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Widmung
Ich widme dieses Buch meinen Lesern und den wichtigsten Personen in meinem Leben. 

Kapitel 1
Die verschiedenen Rot-, Orange- und Gelbtöne der Kerzenflamme zogen die junge Frau in einen faszinierenden Bann. Lilia verlor sich in dem wunderschönen Farbenspiel. Das Feuer ebnete ihr den Weg zu einem gefährlichen Tagtraum.


Lilia stellte sich vor, wie heiße Funken auf ihre Haut übersprangen und eine Spur aus Asche hinterließen. Sie vergaß, dass sie sich in einem großen Ballsaal befand, in dem mehrere Rundtischen standen. Tische, mit langen weißen Tüchern und Kerzenhalter aus echtem Silber, in denen blutrote Kerzen eingefasst waren. Etwas über einhundertfünfzig Gäste, viele Verwandte und enge Freunde, hatten sich an diesem Sonntag hier eingefunden, um in wenigen Minuten Lilia zum Geburtstag zu gratulieren. Alle waren gespannt auf die Rede, die das Geburtstagskind pünktlich um Mitternacht halten würde.


Doch daran dachte Lilia jetzt nicht mehr. Die Aufregung, die ihr viele schlaflose Nächte beschert hatte, war vergessen. Lilia gab sich nun vollkommen ihrem Tagtraum hin. Sanft küsste der Duft nach Karamell und verbranntem Fleisch ihre Sinne. Sie spürte, dass die Freiheit zum Greifen nah war. Erst ein starker Schmerz, der urplötzlich ihre rechte Hand durchfuhr, brachte sie der Realität zurück.


Der Tagtraum war weg, wie eine Seifenblase geplatzt. Nur der ziehende Schmerz blieb ihr unglücklicherweise erhalten. Große Brandblasen hatten sich auf ihrer Handfläche gebildet, die Lilia in ihrer Trance dicht über die Kerzenflamme gehalten hatte.


Beschämt versuchte sie das Missgeschick unter einer blütenweißen Serviette zu verstecken. Lilia drängte sich an den Gästen vorbei, denen der Unfall nicht verborgen geblieben war. Abschätzende Blicke und rümpfende Nasen begleiteten ihren Weg. Sie war froh, als endlich die schwere Tür aus dunklem Kirschenholz hinter ihr zu fiel. Sie nahm die wenigen Schritte zu der Tür, auf der in geschwungenen goldenen Buchstaben das Wort Damen


Bereits seit Jahrhunderten sehnte sie sich danach, einfach nur normal und sterblich zu sein. Das, was in der mystischen Welt als Geschenk galt, war für Lilia nichts weiter, als ein lästiger Zusatz ihres vampirischen Daseins. Im Gegensatz zu ihrer Verwandtschaft hasste sie das Leben. Von dem Zeitpunkt an, als sie die Wahrheit über ihre Herkunft erfahren hatte, verabscheute sie ihre eigene Existenz. Es war nicht das erste Mal, dass solche Todesträume sich in ihr Bewusstsein schlichen, doch nun würde sie dem endlich ein Ende bereiten.


Heute Nacht hatte sie vor, ihre Pläne in die Tat um zu setzen. Heute Nacht wollte Lilia sterben!


 


Ein triumphierendes Lächeln legte sich über ihre rosigen Lippen. Wie sehr hatte sie dieses Ereignis herbeigesehnt. Wie oft hatte sie schon versucht, sich das Leben zu nehmen? Immer hatte es ihr an Mut gefehlt. Die Tatsache, dass bereits tausend Jahre seit ihrer Geburt verstrichen waren, hatte sie diesen aber endlich finden lassen. Sie wollte nicht noch mehr Zeit auf dieser Welt verbringen.


Die perfekte Symmetrie ihres Geburts- und Todestages ließ sie strahlen. Die Vorfreude summte in ihr, als sie den Blick auf ihre Armbanduhr richtete. Der große Zeiger hatte sein Ziel fast erreicht. In zwei Minuten hatte sie Geburtstag und nun war es Zeit zu gehen.  Lilia zog die Tür einen Spalt auf, es war niemand im Foyer zu sehen. Ihre Gäste waren im Ballsaal und warteten darauf, dass Lilia an das Mikrofon trat, welches auf der schmalen Bühne aufgebaut worden war und ihre Rede hielt. Sie schlüpfte durch den Spalt nach draußen, um hier zu verschwinden.


>Hier bist du


Eine junge Frau mit goldblonden kinnlangen Haaren, die sich in kleinen Locken um das herzförmige Gesicht kringelten, kam ihr entgegen. Sie blieb kurz vor Lilia stehen, die nun wie versteinert da stand, und stemmte die Hände in die Hüfte. Camilles dunkelblauen Augen blickten sie vorwurfsvoll an.


Am liebsten hätte Lilia ihre jüngere Schwester einfach ignoriert und wäre weitergegangen. Doch das hätte diese niemals zugelassen.


>Ich habe dich schon überall gesucht. Nun beeil dich. Die Gäste warten schon.


>Alle sind schon auf die Rede gespannt und Mutter flippt völlig aus, weil du sie nicht hast drüber lesen lassen, Camille kicherte, Paps hat wirklich Mühe, sie zu beruhigen.


Obwohl Lilia die Vorstellung gefiel, wie Alexandria, ihren kleinen roten Terminplaner an die Brust drückend, zwischen den Tischreihen beunruhigt auf und ab tigerte, schaffte sie es nicht, sich zu einem Lächeln hinreißen zu lassen. Was sollte sie jetzt machen? Sie hatte überhaupt nichts vorbereitet. Warum auch? Schließlich hatte Lilia diese blöde Rede niemals halten wollen.


Es war Tradition sich für die letzten tausend Jahre zu bedanken und die ein oder andere Anekdote zur Unterhaltung der Gäste mit einfließen zu lassen. Doch es gab nichts, für das sie dankbar gewesen wäre.


 


Die Beiden näherten sich der Tür und Lilia versteifte sich völlig. Ihre Schwester spürte Lilias Unbehagen und hielt inne.


>Alles okay bei dir? Du bist doch wohl nicht aufgeregt.


Doch Lilia war nicht imstande Camille zu antworten. Panik schnürte ihr die Kehle zu. Als sie es nicht länger aushielt, drehte sie sich aus den Armen ihrer Schwester und rannte den Gang herunter. Sie musste hier weg. Das war der einzige Gedanke, den sie in diesem Moment fassen konnte.


>Lilia!


>Was ist verdammt noch mal los mit dir?


>Lass mich gehen. Ich will hier weg.


Eine Standuhr am Ende des Ganges schlug Mitternacht und verschlimmerte die Situation. Jeder einzelne Schlag machte Lilia deutlich, wie ihr die Zeit davon lief. Sie sollte jetzt nicht hier sein.


Vor wenigen Monaten hatte sie beim Joggen eine alte, vor langer Zeit verlassene, Hütte entdeckt. Dort sollte sie jetzt sein.


Lilia hatte vorgehabt, sich Benzin über den Körper zu schütten. Die übelriechende Flüssigkeit sollte ihr rubinrotes Cocktailkleid durchtränken. Dann würde sie mit einem Streichholz die Ketten ihres irdischen Gefängnisses lösen. Viele Male war sie das Szenario in ihren Gedanken durchgegangen. Sie hatte an alles gedacht. Der Boden war mit Heu bedeckt und würde ebenfalls mit Benzin getränkt werden, nur um sicher zu gehen. Außerdem lag noch ein Feuerzeug auf einem kleinen alten Hocker unter dem mit Brettern zugenagelten Fenster, falls die Streichhölzer versagen sollten. Niemals hatte Lilia aber daran gedacht, dass jemand sie aufhalten könnte zu gehen.


Die Unsterbliche atmete tief ein, ihr Entschluss stand fest.


>Lass los!


>Es tut mir leid, aber ich muss hier weg.


Camille ließ den Arm sinken und obwohl Unverständnis und Irrglaube ihr ins Gesicht geschrieben standen, ließ sie Lilia gehen.


>Danke.


 


Aus der Uhr tönte der letzte Schlag und als sich Lilia umdrehte, wurde dieses Geräusch von einem schrillen Schrei begleitet. Camille hatte die Augen weit aufgerissen, sie stürzte zu Boden und schlug wild um sich. Ihre Schmerzensschreie durchschnitten die warme Luft des Foyers und sie fing an, sich panisch die Arme aufzukratzen. Der Anblick ihrer Schwester ließ Lilia vor Angst erstarren. Was passierte hier?


Plötzlich fing Lilias Haut an unangenehm zu kribbeln und ihre Hand schimmerte in einem bläulichen Licht. Sie begann zu schwelen. Das hatte Lilia nicht geplant. Langsam fraß sich das blaue Licht vorwärts. Mit offenem Mund und unfähig etwas zu sagen oder zu tun, starrte sie ihre langsam verkohlende Hand an.


Sie wusste, dass es sich hierbei um kein normales Feuer handelte, doch es war ihr unmöglich es zu begreifen. Nur Hexen konnten den Blauen Fluch wirken, doch die existierten nicht mehr.


Lilia blickte angsterfüllt auf ihre Schwester. Fast erleichtert stellte sie fest, dass an Camilles Körper kein bläulicher Schimmer zu sehen war. Sie hatte sich nicht mit dem Hexenfeuer infiziert. Es war die Verbindung zu Joel, ihrem Ehemann, die sie leiden ließ. Seine Todesängste, seine Schmerzen, all das spürte Camille nun. Lilia biss die Zähne zusammen, als das Feuer langsam über ihre Schulter kroch und die Haut bis auf die Knochen herunterbrannte. Mit einem erstickenden Schrei in der Kehle, brach sie zusammen und ergab sich ihrem Schicksal.


Die Dunkelheit, die sich wie ein Mantel über ihren Körper legte, nahm ihr die Schmerzen und noch mehr. Die Vampirin empfand weder Angst, noch Trauer oder gar Wut. Alles was sie spürte, war ein wohliges Gefühl in ihrem Inneren. Ein kleiner Lichtstrahl bahnte sich den Weg durch die Dunkelheit und traf auf Lilias Körper. Die Wärme hüllte sie ein und in ihrem Herzen spürte sie Frieden.


Endlich.

Kapitel 2
>Das ist unmöglich, sie sind alle tot. 


>Und wenn ich es dir doch sage, es gab eine Überlebende. Ihr Körper ist sogar fast schon völlig verheilt. Es ist, als hätte der Blaue Fluch sie niemals getroffen.


Die gedämpften Stimmen drangen nur langsam in ihr Bewusstsein. Sie schlug die Augen auf. Alles war dunkel, nur der schmale Schlitz unter der Tür ließ etwas Licht in das Zimmer, sodass Lilia einige Konturen erkennen konnte. Sie lag in einem Bett, aber sie erkannte sofort, dass sie sich nicht in ihrer Wohnung befand. Doch wo war sie? Ihre übernatürlichen Sinne verrieten ihr, dass sich gut ein Dutzend Vampire auf dieser Etage aufhielten. Die zwei Männer vor ihrer Tür hatte sie schon mit eingerechnet. War es möglich, dass sie das Hexenfeuer tatsächlich überlebt hatte? Nein, das konnte nicht sein. Noch nie war so etwas vorgekommen. Hatte man sich erst einmal mit dem Blauen Fluch infiziert, war das Schicksal besiegelt. Es gab kein Entkommen.


Vielleicht war aber auch alles nur ein Traum gewesen. Dieser Gedanke kam ihr, als sie sich langsam aufrichtete. Ihr Kopf pochte fürchterlich, als hätte sie vergangene Nacht einen über den Durst getrunken. Hatte sie das? Hatte der Alkohol ihr diesen entsetzlichen Albtraum beschert?


 


>Na du Schlafmütze. Endlich wach?


Neben ihr richtete sich jemand auf. Erschrocken zuckte Lilia zurück. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie nicht allein gewesen war.


Sie hatte Angst. Zudem brachten die entsetzlichen Kopfschmerzen, die aufgrund des Schrecks und dem plötzlichen Kopfdrehen hervorgerufen worden waren, sie fast um den Verstand. Ihr Nacken war völlig steif und als sie die ersten Worte sprach, fühlte es sich an, als hätte sie Fell auf der Zunge.


>Wo bin ich?


>Es ist alles okay. Du bist in Sicherheit.


Die Stimme war ihr vertraut, aber sie schaffte es noch nicht sie einzuordnen.


>Lilly?


>Richard.


>Und ich hatte schon Angst, dass du mich nicht erkennen könntest.


>Was ist denn passiert? Ich hatte einen schrecklichen Traum. Ein Hexenfeuer, ich habe mich damit infiziert. Aber das ist unmöglich, schließlich sind alle Hexen tot. Im dreizehnten Jahrhundert …


>… sollten alle Hexen ausgerottet worden sein. Ich weiß. Lilly, ich bin ebenso schockiert wie du. Sie sind zurück


>Nein, das kann nicht sein.


Lilia konnte und wollte sich nicht eingestehen, dass ihr schlimmster Feind noch lebte. Eine Hexe war eine ernst zu nehmende Bedrohung für das gesamte Vampirvolk. Es gab drei Dinge, die einen Vampir töten konnten: Feuer, eine Enthauptung und Hexenmagie.


>Wir müssen die Anderen warnen. Ich glaube Joel hat es erwischt. Los, beeil dich.


Lilia schwang die Füße über die Bettkante und schlug die Decke dabei nach hinten. Der Schmerz in ihrem Körper wurde durch das Adrenalin in ihren Adern gedämpft. Das Schwindelgefühl ignorierend, richtete sie sich auf. Lilias Gedanken waren bei ihrer Schwester und ihren Nichten, die den Mann und Vater verloren haben könnten. Lilia wollte sich an die Hoffnung klammern, dass er es ebenfalls überlebt hatte. Dieser Gedanke war zwar verrückt, doch vielleicht waren die Hexen schwach. Die Unsterbliche wollte daran glauben.


Richard stoppte ihren Aufbruch, in dem er plötzlich vor ihr stand und sie sanft aber bestimmt zurück aufs Bett drückte. Seine Hände ruhten auf ihren Schultern. Trotz der Dunkelheit konnte sie den tiefen Schmerz in seinen Augen erkennen.


>Sie sind alle tot, Lilly. Alle. Keiner hat überlebt


>Was ist mit meiner Schwester? Wo ist Camille? Sie war nicht infiziert! Richard, wo ist sie?


>Es geht ihr den Umständen entsprechend, Lilly. Joel ist tot. Camille ist am Boden zerstört, doch die Mädchen helfen ihr, es durchzustehen. Sie ist mit den Zwillingen zurück nach Hause gefahren. Es ist besser für Cloe und Jolie den gewohnten Alltag wieder aufzunehmen. Ich habe jemanden geschickt, der auf die drei aufpasst. Sie sind in Sicherheit.


Milly war am Leben. Erleichtert atmete Lilia durch. Aber es fiel ihr dennoch schwer, das Gesagte zu verarbeiten. Ihr Schwager war tot. Alle waren tot. Nein, das konnte einfach nicht möglich sein. Lilia weigerte sich es zu akzeptieren. Tapfer hielt sie die Tränen zurück und versuchte stark zu sein.


>Ich habe überlebt, Richy. Es ist alles okay. Du musst dich irren, die Hexen sind zu schwach, um irgendjemanden zu töten


Doch als Richard, sie in seine Arme schloss und eine Träne auf ihre Nasenspitze tropfte, wusste Lilia, dass er die Wahrheit gesagt hatte. Ihr war es nicht möglich die Gefühle zu bändigen, die plötzlich über sie hereinbrachen. Da gab es die Angst, die ihr die Kehle zuschnürte und auch Reue für ihren Wunsch zu sterben. Aber am schlimmsten war das Gefühl der  unbändigen Wut. Es sehnte sich danach an die Oberfläche zu kriechen und alles um sich herum in Kleinholz zu verwandeln. Die Last von Richards Armen erdrückten Lilia. Sie musste hier raus, das konnte alles nicht wahr sein. Ihr Kopf drohte zu platzen. Ihr war, als schnürten schwere eiserne Ketten ihr den Brustkorb zu, um ihr den Atem zu rauben.


All das war zu viel für sie. Sie konnte und wollte es einfach nicht verstehen. Wie sollte sie auch? Ihre Familie war fort, in kleine Ascheklumpen zerfallen. Das war nicht fair! Lilia hätte ihr Leben doch freiwillig gegeben. Wieso musste das passieren?


Sie weigerte sich schlichtweg es zu akzeptieren. Es gab keine Hexen mehr. Verbrannt, ertränkt, geköpft, hatte keine von ihnen die Hexenjagd überlebt, dafür hatte der Orden gesorgt. Es war unmöglich, dass sie nun zurück waren.


Lilia musste halluzinieren. In Wahrheit befand sie sich in der Hütte im Wald und die Benzindämpfe mussten ihr die Sinne vernebelt haben.


Frische Luft. Sie brauchte frische Luft, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Bevor Richard mitbekam, was Lilia vorhatte, hatte sie sich aus der Umarmung gelöst und war, mit nichts weiter bekleidet als einem dünnen Nachthemd, auf den Flur getreten. Schneller als der Wind rannte sie durch die schmalen Gänge. Sie folgte ihrem Instinkt, der sie zur Eingangstür brachte. Kühle Nachtluft umgab sie, aber die erhoffte Wirkung blieb aus. Ihre Sinne waren noch immer getrübt, anders konnte sie sich nicht erklären, dass sie geradewegs auf riesige schneebedeckte Berge blickte. Sie befand sich nicht mehr in Köln. Mit der eisigen Luft drang die Wahrheit in ihr Bewusstsein. Als Richard sie erreichte, war Lilia bereits auf der Treppe zusammengebrochen. Ihr Gesicht hatte sie in den Händen vergraben.


Sie war in der Hölle angekommen.


 

Kapitel 3
Teilnahmslos sah Lilia aus dem Fenster, durch das sie einen wundervollen Blick auf die üppigen Wälder hatte. Sie schaffte es nicht, die Schönheit der Natur zu würdigen. Immer wieder hatte sie das Gefühl, alles nur zu träumen, um dann von der Realität unsanft auf den Boden der Tatsachen zurück geholt zu werden.


 


In den vergangenen Tagen hatte Richard ihr mehr als einmal erzählen müssen, was passiert war. Durch eine Verspätung bei der Deutschen Bahn hatte er einen Anschlusszug verpasst und war deswegen viel zu spät  gekommen. Ihr Cousin hatte es schon immer vorgezogen seine vampirische Fähigkeiten nur sehr selten zu nutzen. Eine Angewohnheit, der er nun sein Leben verdankte.


Als er endlich im Hotel angekommen war, hatte er Lilia und Camille im Foyer vorgefunden. Der bläuliche Schimmer lag nur noch sehr schwach auf Lilias Körper und dann war er weg. Einfach verschwunden. Richard hatte keine Sekunde gezögert und den Orden informiert. Als ehemaliges Mitglied wusste er, dass die Bruderschaft noch existierte.


Lilia tat es im Herzen weh, dass die Hexen ausgerechnet ihre Geburtstagsfeier gewählt hatten, um ihre Rückkehr bekannt zu geben. Inzwischen wusste man, dass die Kerzen verzaubert gewesen waren. Als Lilia sich an der Kerzenflamme verbrannt hatte, war der Blaue Fluch auf sie übertragen worden.


Egal, wie oft ihr Cousin es auch wiederholte, es wurde nicht leichter für Lilia es zu verstehen. Wieso ausgerechnet ihre Familie? Warum waren die Hexen überhaupt noch am Leben? Schließlich hatte der Orden im 13. Jahrhundert dafür gesorgt, dass dieses Pack ausgerottet worden war. Lilia verstand die Welt nicht mehr.


Sie fühlte sich wie damals, als ihre Mutter Alexandria ihr gestanden hatte, dass sie unsterblich war. In diesem Moment war für die junge Frau eine Welt zusammengebrochen. Immerhin hatte sie zuvor vierundzwanzig Jahre lang ein normales Leben geführt. Sie war gealtert, hatte sich verliebt und diese große Liebe sogar geheiratet. Erst die Tatsache, dass Lilia ihrem Mann kein Kind gebären konnte, brachte ihr Liebesglück ins Straucheln. Sie gab Alexandria die Schuld daran, dass Martin sie letztendlich sogar betrogen hatte.


Hätte Lilia damals gewusst, dass ihre Gene nicht menschlich waren, hätte sie es ihrem Mann erklären können. Nicht nur das, sie hätte es sich selbst erklären können. Nichts war schlimmer, als die Ungewissheit und die Angst unfruchtbar zu sein. Dabei lag ihre kinderlose Ehe einzig und allein daran, dass der menschliche Samen zu schwach war, um sich in einer vampirischen Gebärmutter einzunisten. Kein Kind hätte jemals eine Chance gehabt.


Plötzlich war auch dieser Schmerz wieder da und alles stürzte über sie herein. Zum zweiten Mal war sie dem Schicksal erbarmungslos ausgeliefert worden. Wie viel Schmerz sollte sie denn noch ertragen? Lilia hielt es nicht länger aus. Tränen rannten ihr übers Gesicht, das Atmen fiel ihr schwer. Sie schnappte nach Luft, doch das Gefühl zu ersticken wurde stärker.


Hyperventilierend sprang sie auf und flüchtete sich ins Badezimmer. Mit zittrigen Händen drehte sie den Wasserhahn auf und ließ das Waschbecken volllaufen. Dann tauchte sie ihr Gesicht in das Wasser ein. Dieses Ritual half ihr, sich wieder zu entspannen und die Geschehnisse kurz zu vergessen.


Als sie den Kopf wieder aus dem kühlen Nass hob und sich mit einem Handtuch abtrocknete, waren die Gefühle hinter einer Mauer der Belanglosigkeit verschwunden. Lilia atmete mehrmals tief ein und aus, doch als sie zum ersten Mal seit langer Zeit wieder in den Spiegel blickte, stieg die Panik erneut in ihr hoch.


Sie blickte in ein fremdes Gesicht. Blasse Narben gaben Hinweise auf das schreckliche Feuer, das ihren Körper um ein Haar verzehrt hätte. Zwar heilte die Haut von Vampiren schneller, als die von Menschen, doch starke Verletzungen hinterließen auch bei ihnen Spuren.


Die Tatsache, dass ihre sonst dunkelblauen Augen nun bernsteinfarben leuchteten und ihre Haare nicht mehr asch-, sondern kupferblond waren, ließ sie jedoch vorerst vor ihrem eigenen Spiegelbild zurückweichen.


>Das bin doch nicht ich.


 


Sie berührte ihre Haare, schnupperte daran und pikste sich dann ins Auge, nur um sicher zu gehen, dass ihr nicht jemand einen bösen Streich gespielt hatte und sie in Wahrheit farbige Kontaktlinsen trug. Diese Prozedur wiederholte sie mehrmals, bis sie wirklich hundertprozentig davon überzeugt war, dass das Feuer diese seltsame Verwandlung bei ihr bewirkt haben musste. Doch nun zog auch noch etwas anderes die Aufmerksamkeit auf sich. Bei der gründlichen Inspektion war ihr das Symbol auf ihrem Rücken nicht entgangen. Wie ein Tattoo prangte es auf ihrem Schulterblatt:


 
[image: ]


 Lilia kannte dieses Zeichen, es stand für das Element Feuer. Man hatte sie mit ihrem fürchterlichen Schicksal gebrandmarkt. Empört versuchte sie es mit einer Nagelbürste abzuschrubben. Doch damit bewirkte sie nur, dass ihre Haut sich aufgrund des Drucks mit den rauen Borsten rötete. Das Symbol wurde nicht blasser. Ein verzweifelter Schrei entrang sich Lilias Kehle. Das durfte doch nicht wahr sein. Frustriert warf sie die Nagelbürste ins Waschbecken, das daraufhin einen kleinen Sprung bekam. Doch das war ihr gar nicht aufgefallen. Lilia stieg zurück ins Bett und rollte sich wie eine Zimtschnecke unter der warmen Daunendecke zusammen. Sie weinte bis die Erschöpfung sie übermannte und einschlafen ließ.  


Im Traum war alles in Ordnung, da konnte keiner sie verletzen und niemand erwartete etwas von ihr.  Aber diese Zeit ging immer viel zu schnell vorüber. So sehr sie sich auch anstrengte in dieser Welt zu bleiben, sie schaffte es einfach nicht.


Unzufrieden schlug sie die Decke zurück. Sie konnte sich nicht weiter in ihrem Zimmer verkriechen. Egal, wie groß der Wunsch danach auch war. Da sie nicht wusste wohin, entschied sie sich das Zimmer ihres Cousins aufzusuchen. Er hatte ihr zwar erklärt, wo es sich befand und dass sie ihn jederzeit – wirklich egal, wann – besuchen könnte, doch in ihrem Kummer gefangen hatte sie ihm nicht zugehört. Lilia wusste nur, dass es sich im Hauptquartier des Ordens befand.


Allein das Testosteron, das in der Luft lag, machte ihr klar, dass sich in diesem Gebäude erbarmungslose Krieger aufhielten. Es war seltsam zu wissen, dass der Orden noch existierte. Und genauso komisch fühlte es sich an, sich hier als Gast aufzuhalten.


 


Nach einer kurzen Dusche trat sie zum ersten Mal seit ihrer misslungenen Flucht wieder auf den Flur. Nervös blickte sie sich um. Sie wollte um alles in der Welt vermeiden, einem der Krieger zu begegnen. Sie wusste, dass sie sich vor ihr ekelten, oder vielmehr – sie verabscheuten. Sie selbst konnte die Magie riechen, die ihrer Haut anhaftete. Die Vampire in diesem Quartier waren darauf trainiert, den leisesten Hauch von Magie zu spüren und die Ursache dafür zu beseitigen. Eilig lief sie den Flur herunter. Ihre volle Konzentration war darauf gerichtet, Richards Präsenz wahrzunehmen.


Lilia hatte die Augen geschlossen und so bemerkte sie den muskelösen Vampir erst, als sie gegen seine durchtrainierte Brust stieß. Erschrocken stammelte sie eine Entschuldigung in seine Richtung. Mit einem tiefroten Kopf ging sie um ihn herum, um ihre Suche –mit offenen Augen-  fortzusetzen.


Der Vampir wollte Lilia nicht so einfach davonkommen lassen. Er stellte sich vor sie und versperrte ihr den Weg.


>Na, na. Wen haben wir denn da? Wenn das nicht das Wunder ist, von dem hier jeder spricht.


Der Krieger machte einen Schritt auf sie zu und nahm eine ihrer kupferblonden Haarsträhnen zwischen seine Finger. Er rümpfte die Nase, als er den erdigen Magieduft an ihr wahrnahm. Lilia wich instinktiv einen Schritt zurück.


>Du willst doch wohl noch nicht gehen. Es wäre interessant zu wissen, wie du den Fluch überleben konntest.


>Ich weiß es nicht.


>Und da ist das Problem. Das glaube ich dir nicht.


Lilia wich weiter zurück, ohne zu merken, dass er sich genau das zunutze machte. Er hatte sie nun da, wo er sie haben wollte: eingesperrt zwischen seinem wuchtigen Körper und der Wand.


>Weißt du, einigen von uns gefällt es gar nicht, dass du hier bist. An dir haftet etwas Magisches und das ist gar nicht gut. Wer sagt uns, dass du nicht zu ihnen gehörst?


Lilia konnte nicht glauben, welchen Verdacht dieser Vampir hegte. Bevor sie jedoch etwas Unüberlegtes tun konnte, wie dem Koloss ins Gesicht zu spucken, riss jemand den Krieger von ihr weg.


>Wenn ich noch einmal sehe, wie du unseren Gast bedrängst, kannst du dich auf etwas gefasst machen


 


 


 


Christian unterdrückte den Drang, seinem Gegenüber die Kehle herauszureißen. Es fiel ihm schwer, sich an die Loyalität gegenüber seines Ordensbruders zu erinnern. Zu widerwärtig war der Anblick von Marek, der Lilia bedrängte.


Christian schaffte es kaum, seine Macht zu zügeln. Die Flurlichter flackerten protestierend und Marek blickte wissend nach oben. Er hob beschwichtigend die Hände.


>Ruhig, Bruder. Ich wollte sie nur hier willkommen heißen


>Mach, dass du wegkommst


 


Nachdem Marek um die Ecke verschwunden war, schaffte es Christian endlich, seine Macht zu zügeln. Er war kurz davor gewesen, die Fassung zu verlieren. Ein falscher Schritt und er hätte Marek die Fresse poliert.


Beim Anblick der zerbrechlichen Schönheit, die eingeschüchtert an die Wand gepresst stand, zerriss es ihm das Herz. Obwohl sie während des Komas ausreichend mit Blut versorgt worden war, hatte sie abgenommen. In Christian wuchs der Wunsch, sie vor der ganzen Welt beschützen zu müssen.


Die Unsicherheit stand Lilia in das hübsche herzförmige Gesicht geschrieben, das von kupferblonden Wellen umrahmt wurde. Bernsteinfarbene Augen blickten ihn in einer hilflosen Verwirrung an.


>Alles okay?


>Ja, danke. Alles gut.


Nichts war gut. In dem beeindruckenden Bernsteinton ihrer Augen konnte er den Schmerz sehen, der sie quälte. Die Arme hatte so viel durchmachen müssen und dann musste dieser Bastard ihr auch noch eine solche Aussage an den Kopf werfen. Erneut spürte Christian diese unbändige Wut, Marek das schlagende Herz aus der Brust zu reißen.


>Ich muss weiter


>Du, wie kann das sein?, flüsterte sie an seiner Brust. Ich dachte, ich hätte dich verloren.


Lilia seufzte auf und verlor kurz danach das Bewusstsein. Christian wusste nicht, was sie mit ihren Worten gemeint hatte, doch das war ihm auch egal. Für ihn zählte es nur, dass Lilia schnellstmöglich wieder gesund wurde.


 


 


 

Kapitel 4
Nivaine schlug mit der flachen Hand auf den steinernen Altar vor ihr. Ein großer Riss fraß sich durch die Platte, doch das kümmerte die Hexe nicht.


>Was soll das heißen, jemand hat überlebt?


Aus ihren Fingerspitzen sprühten schwarze und silberne Funken, ihre blutroten Haare wehten wild im aufkommenden Wind. Draußen zogen dunkle Wolken über dem Versteck auf. Der Donner kündigte den Sturm an, der bald über das Land hereinbrechen würde. Blitze entluden sich über den Feldern und schreckten die Rehe auf, die dort gegrast hatten. Zuflucht suchend rannten sie zurück in den Wald hinein.  


Sivana drückte ihren Kopf ergeben vor Nivaine auf den staubigen Boden. Plötzlich schossen Ranken aus der Erde heraus, die sich wie Handschellen um die Handgelenke der jungen Hexe schlossen. Nur wenige Hexen konnten mehrere Elemente beherrschen. Nivaines Fähigkeit, Erde, Feuer und Luft zu bändigen, war außergewöhnlich.


 


Die Fesseln zogen sich fester um Sivanas Handgelenke und schnitten ihr die Blutzufuhr ab.


>Es tut mir leid, Herrin.


Nivaine stolzierte anmutig um den Altar herum und blickte voller Abscheu auf die am Boden liegende Hexe. Dann holte sie aus und trat Sivana kräftig gegen die Rippen. Der Tritt war stark genug, um die Hexe an die gegenüberliegende Wand zu befördern, doch die steinernen Handschellen hielten die Frau am Platz. Sivana hustete und spukte Blut, das augenblicklich in der staubigen Erde versickerte. Sie verfluchte die anderen Hexen dafür, sie in die Falle gelockt zu haben. Heyla, Tigra und Unidala hatten ihr erzählt, dass Nivaine sie dafür belohnen würde, wenn sie ihr von der Überlebenden erzähle. Doch in Wahrheit hatten sie nur jemand Dummes gesucht, der die Wut der Herrin abbekam. 


>Es ist unmöglich, dass jemand den Blauen Fluch überlebt.


Sivana wurde schummrig vor Augen, als Nivaine ihren Kopf zu sich nach hinten riss.


>Vielleicht wurde sie mit einem Schutzzauber belegt


Nivaine strafte ihr Opfer umgehend für diese unsinnige Idee. Mit nur einem Fingerschnippen ließ sie eine weitere Ranke aus dem Gestein wachsen, die die Hexe am Bauch umwickelte und auf den Boden presste. Sie quetschte die Luft aus dem mickrigen Körper und Sivana stöhnte schmerzlich auf. Ihre Augen verdrehten sich, bis nur noch das Weiße zu sehen war. Die junge Hexe war kurz davor ohnmächtig zu werden.


Mit einer Handbewegung lockerte Nivaine wieder den Griff und ließ die lebensnotwendige Luft in Sivanas Brustkorb strömen.


>Keine meiner Schwestern wäre dumm genug einem Vampir zu helfen. Nie werden wir vergessen, was damals geschah.


Glühende Funken spritzten vor Wut aus Nivaines Fingern und verbrannten die am Boden liegende Sivana, die nun um ihr Leben fürchtete.


>Herrin, bitte nicht. Lasst mich leben. Ich kann den Vampir suchen und für euch töten


Ein ungläubiges Lachen entwich Nivaines Kehle. Sivana war erst vor kurzem dem Hexenzirkel beigetreten und ihre Kräfte waren noch nicht voll ausgebildet. Niemals könnte sie es schon jetzt mit einem Vampir aufnehmen. Diese Hexe widerte Nivaine an. Mit dem schwarzen Lippenstift, dem dicken Lidstrich und ihrer nuttigen Kleidung, war die erst Achtzehnjährige der mächtigen Hexe schon lange ein Dorn im Auge.


Mit einer Handbewegung ließ Nivaine weitere Steinranken aus der Erde wachsen, die den jungen Körper zerquetschten und Stück für Stück in den Boden zogen. Sivanas Todesschreie hallten von den Wänden wider und ließen jede Hexe mit ihrem Training innehalten. Eine Gänsehaut überzog die Körper jener, die Sivana in die Falle hatten laufen lassen. Dann verstummten die Schreie plötzlich und hinterließen nichts weiter, als eine unheimliche Stille. 


 


 


Die Klingen schlugen kräftig aufeinander. Mit Präzision und Geschick schaffte es Richard die Hiebe seines Gegners zu parieren. Er wich dem tödlichen Instrument aus und rollte sich über den Boden ab. Dann sprang er hinter seinem Gegner hervor und holte aus. Doch diese List blieb dem Konkurrenten nicht verborgen.  Mit einer fließenden Bewegung drehte sich dieser um und hob im gleichen Moment sein Schwert. Erneut traf Metall auf Metall. Die Geräusche des Kampfes hallten tief in den Wald hinein. Richard sprang gerade in die Höhe, um einen Treffer auf seine Beine zu verhindern. Dabei nutzte er den Schwung und warf den Widersacher unsanft zu Boden. Als dieser hart auf der Erde aufschlug, presste es ihm die Luft aus den Lungen. Doch er dachte nicht daran, aufzugeben. Trotz des stechenden Schmerzes in seinem Brustkorb, rappelte sich der blonde Hüne wieder auf und kämpfte ohne nur mit der Wimper zu zucken weiter. Der Kampf schien kein Ende zu nehmen.


Fasziniert verfolgte Lilia jede Bewegung der Männer. Den beiden Kämpfenden war ihre Anwesenheit gar nicht aufgefallen, so sehr waren sie in ihr Training vertieft. Für die Männer existierte nur das Gefecht. Lilia setzte sich auf eine der weißen Steinbänke, wovon gleich mehrere auf dem großen Anwesen verteilt standen, und beobachtete die Kontrahenten. Sie hatte gar nicht gewusst, wie gut Richard mit dem Schwert umgehen konnte. Schließlich hatte sie ihren Cousin bisher nur in Büros und Gerichtsräumen in Aktion gesehen. Doch  auch den Mann zu sehen, der Martin zum Verwechseln ähnelte und Richard in nichts nachstand, war befremdlich. Die Begegnung auf dem Flur hatte ihr den Rest gegeben. Sie war nicht darauf vorbereitet gewesen Martin noch einmal in ihrem Leben zu sehen. Als sie im Krankenzimmer wieder aufgewacht war und nach Martin fragte, konnte ihr keiner antworten.


>Der Mann, der mich hergebracht hat


>Ach Christian, der ist draußen im Garten


>Christian


>Okay. Es reicht. Einigen wir uns auf unentschieden


Christian nickte ihm zu.


>Schön zu sehen, dass du noch nicht zum alten Eisen gehörst.


Die beiden Männer gaben sich die Hände und somit war der Kampf beendet.


Aus einem Reflex heraus klatschte Lilia in die Hände, um den beiden Darstellern ihren Beifall zu bezeugen. Allerdings hatte sie vergessen, dass sie bisher eine unbemerkte Zuschauerin gewesen war. Die Männer drehten sich überrascht zu ihr um. Dann verbeugte sich Richard und Christian tat es ihm nach. Lächelnd näherten sie sich dem einzigen Fan.


>Das war klasse.


>Danke, Lilly. Aber solltest du nicht eigentlich in deinem Zimmer sein und dich ausruhen?


>Mir geht es wirklich gut. Das von gestern war nur ein kleiner Rückfall


>Ich will auch kämpfen


Skeptisch zog Richard eine Augenbraue in die Höhe.  Das ist doch nicht dein Ernst, Lilly. Du bist gerade erst vor einer Woche aus dem Koma erwacht und außerdem bist du keine Kämpferin. Das warst du noch nie.


Zutiefst gekränkt verschränkte diese die Arme vor der Brust.  


>Du unterschätzt mich. Ich kann kämpfen, Richard. Ich will diese Hexen leiden sehen. Ich will mich an ihnen rächen. Sie sollen für das, was sie getan haben, büßen.


>Lilly. Das will ich doch auch. Aber die Rache macht dich blind. Es sind Hexen. Lass den Orden seine Arbeit machen. Sie kennen sich besser mit der Jagd aus.


Wütend blickte sie ihren Cousin an. Plötzlich kam er ihr so überheblich und fremd vor. Dass Christian sich nun neben Richard stellte und ihm zustimmte, ließ Lilia vor Wut kochen.


>Ich werde dir beweisen, dass ich euch Männern in nichts nachstehe. Kämpf mit mir!


>Ich werde nicht mit meiner Cousine kämpfen. Du bist wie eine Schwester für mich. Mach dich doch bitte nicht lächerlich, Lilly.


Doch Lilia hatte bereits nach dem Schwert gegriffen, das auf der Wiese lag und hielt es auffordernd in die Höhe. Es war viel schwerer, als sie gedacht hatte. Aber das ließ sie sich nicht anmerken. Wütend forderte sie Richard heraus. Dieser schüttelte den Kopf und machte sich daran, an ihr vorbeizugehen.


Dieser Mistkerl wollte nicht auf ihre Aufforderung eingehen. Blind vor Wut holte sie aus, doch es war nicht Richard, der ihren Schlag parierte. Christian hatte sein Schwert gezückt und ihren Angriff auf ihn abgewehrt. Ein wenig überrascht blickte sie ihren neuen Gegner an. Doch Richard und Christian waren gleich stark. Wenn sie ihn besiegte, würde Richard wissen, dass sie würdig war. Erneut holte sie zum Schlag aus, doch ohne große Mühe, wehrte Christian diesen wieder ab.


Lilia bekam nicht mit, wie ihr Körper plötzlich zu Glühen anfing. Ein rotes Licht umgab sie und die eiserne Klinge in ihrer Hand glühte ebenfalls blutrot. Alte Erinnerungen strömten in ihr Bewusstsein ein.


Vor ihr stand Martin, der ihr gerade gestanden hatte, dass er nicht mit ihr, sondern der Nachbarstochter Hannah ein Kind erwartete. Er hatte sie betrogen. Ein unbändiger Zorn bildete sich in Lilias Innerem. Sie war diesem Mann eine gute Frau gewesen, hatte ihm alles gegeben. Nur ein Kind hatte sie ihm nicht schenken können. Mit einer anderen Frau hatte er geschlafen und das gezeugt, was sich Lilia aus tiefsten Herzen wünschte. Die Enttäuschung und die Wut strömten über sie ein.


Ihr Schwert schnellte auf Christian hinab, der nun den Ernst der Lage erkannte. Erschrocken wich er ihrer Klinge in letzter Sekunde aus. Doch Lilia war nicht mehr aufzuhalten. Erneut erschienen Bilder vor ihrem inneren Auge.


Sie sah ihre Mutter, die ebenso Schuld an ihrem Leid war. Sie hasste diese Frau so sehr, für ihr Schweigen. Doch Alexandria konnte den Zorn ihrer Tochter nicht nachvollziehen.


>Nur durch mich hast du ein normales Leben gehabt. Keiner von uns wusste, wann du aufhören würdest zu altern. Du solltest mir dankbar sein. Vierundzwanzig Jahre deines Lebens konntest du ein Mensch sein.


Doch Lilia empfand keine Dankbarkeit. Immer hatte sie sich fehl am Platz gefühlt, immer fremd. Als sie ihrem Mann keine Kinder hatte schenken können, hatte man im Dorf angefangen über sie zu reden. Sie galt bei vielen als verflucht. Sie hatte so sehr unter dem Tratsch gelitten. Selbst ihr eigener Mann hatte aufgehört, sie zu lieben.


Lilia wollte sterben und ausgerechnet sie musste dieses dämliche Feuer überleben. Das war nicht fair. Erneut schlug sie zu und verletzte, ohne es zu merken, Christian an seinem linken Oberarm. Der Geruch nach verbranntem Fleisch und Blut stieg in ihre Nase und verschaffte Lilia ein Gefühl der Genugtuung. Je öfter sie mit der Waffe ausholte, desto  größer wurde dieses Gefühl. Die mentalen Ketten ihrer Vergangenheit lösten sich und schlugen auf dem Boden auf. Lilia fühlte sich frei. Sie hörte nicht die Stimme ihres Cousins, der ihr zuschrie, endlich aufzuhören. Sie war dem Wahnsinn verfallen. Ihr Körper glühte, einzelne Feuertropfen fielen zu Boden und verbrannten das Gras zu ihren Füßen.  Immer wieder holte sie mit dem Schwert aus. Sie wollte Martin verletzen.


>Ich hasse dich


Lilia hatte vergessen, dass der Mann vor ihr nicht Martin war. Die unbändige Wut in ihr verlangte gestillt zu werden. Ihr ganzer Hass fokussierte sich auf diesen Mann. Die Angst stand Christian in seinen dunklen Augen geschrieben, als Lilia zum tödlichen Schlag ausholte. In diesem tiefen Schwarz spiegelte sich Lilia wider.  Plötzlich hielt sie inne. Es war nicht nur ihr eigener Anblick, der sie zurückschrecken ließ. Martins Augen waren niemals schwarz gewesen. Grün, grasgrün müssten sie eigentlich sein. Mit einem dumpfen Schlag fiel das Schwert zu Boden.


>Nicht Martin


Sie hätte in ihrem Wahnsinn fast einen Unschuldigen getötet. Lilia blickte auf ihre Hände, die rote Funken versprühten. Was passierte mit ihr? Ihre Tränen verdunsteten, kaum dass sie auf ihre glühende Haut trafen. Richard schob mit seinem Fuß die Waffe ein Stückchen von Lilia weg und näherte sich ihr vorsichtig von der Seite.


>Lilia?


>Er ist nicht Martin. Er ist es nie gewesen.


Völlig verwirrt blickte Richard seine Cousine an. Ihr Blick ging zu Christian, der keuchend vor ihr stand.


>Martin?


>Er ist es nicht. Er ist nicht Martin.


Lilias Körper hörte auf zu glühen und die Tränen flossen an ihrer erkalteten Wange hinab. Sie konnte ihre Emotionen nicht länger hinter einem Schutzwall verbergen. Völlig losgelöst, fing sie an zu weinen. Ihr Körper bebte und ihre Finger vergruben sich in dem Gras. Als Richard sich sicher war, dass von ihr keine Gefahr mehr ausging, ging er in die Hocke und zog Lilia zu sich. Sie presste ihr Gesicht an seine Brust und weinte bitterlich. Mit einem Mal wurde ihr bewusst, was sie alles verloren hatte. Sie weinte, um das Leben, das sie nie hatte führen können und um ihren Mann, der wahrscheinlich schon vor langer Zeit gestorben war. Vor allem aber, weinte sie um die Familie, die sie verloren hatte.


 

Kapitel 5
Ihr Anblick ließ Christian vergessen, dass er noch vor wenigen Minuten um sein Leben gebangt hatte. Hilflos blickte er zu der am Boden knienden Lilia, die von Richard im Arm gehalten wurde. Er würde sie nicht für das verurteilen, was sie ihm beinahe angetan hätte. Außer der Verbrennung an seinem Oberarm, war schließlich nichts passiert. Er hatte den Hass gesehen, der in ihren Augen getobt hatte und der sich offensichtlich gegen ihn richtete oder vielmehr einer Person, die ihm ähnlich sah. Lilia hatte ihn Martin genannt.


Es kränkte Christian, dass sie seinen Namen nicht kannte. Das war doch verrückt, sie machte ihn verrückt. Er war sogar eifersüchtig auf seinen besten Freund, der nur seine Cousine tröstete. Christian musste ein Knurren unterdrücken. Er wollte neben ihr sitzen und Lilia an seine Brust drücken, ihr beruhigend über den Kopf streicheln und für sie da sein. Wütend presste er die Zähne aufeinander. War er noch ganz bei Verstand? Lilia hätte ihm fast den Kopf vom Körper getrennt und trotzdem wollte er sie beschützen und trösten. Dabei hatte sie gerade allen bewiesen, dass sie stark genug war, um es mit den besten Kriegern der Welt aufzunehmen.


Anscheinend hatte der Blaue Fluch nicht nur ihr Äußeres verändert. Sein Blick ging zu dem glühenden Schwert, das das Gras unter sich verbrannt hatte. Lilia konnte das Feuer beherrschen. Als Anführer und Taktiker wusste er, dass Lilia im Kampf gegen dieses Hexenpack den entscheidenden Vorteil bedeuten konnte. Aber etwas in ihm sträubte sich gegen die Vorstellung Lilia als Waffe zu benutzen. So sehr er sich auch bemühte diesen Teil zu verdrängen, er schaffte es nicht.


 


Als Lilia den Gang entlang ging, fühlte sie sich völlig ausgelaugt. Die Tortur der vergangenen Nacht saß ihr schwer in den Knochen. Sie wusste nicht, was genau mit ihr passiert war, doch sie wusste, dass sie das nicht wiederholen wollte. Sie hatte beinahe einen Vampir getötet. Es machte ihr Angst wie sehr sie die Kontrolle verloren hatte.


Wenn sie das Feuer in ihr noch einmal anwendete, dann nur für eine Spezies. Unwillkürlich trieb der Gedanke daran, wie eine Hexe durch ihre Hände verbrannte, ein Lächeln auf ihre Lippen. Sie wollte Rache und Lilia war bereit, dafür alles zu tun.


Heimlich schlich sie an den Gemächern der Krieger vorbei, bis sie die große Eingangstür erreichte. Sie wusste, dass sie ohne das Feuer schwach war und das musste sie ändern. Nur wegen dieser Fähigkeit würden man sie bestimmt nicht mit in den Krieg ziehen lassen. Sie musste ihnen beweisen, dass sie auch so stark genug war. Der vergebliche Versuch von gestern hatte ihr gezeigt, dass sie noch viel trainieren musste.


Lilia entfernte sich von dem Anwesen und schritt in den angrenzenden Wald. Die Rache wütete hungrig in ihr und Lilia beschleunigte ihre Schritte. Als sie eine kleine Lichtung erreichte, hielt sie inne. Sie legte den Rucksack auf die taubedeckte Wiese und öffnete den Reißverschluss. Mehrere Nahkampfwaffen kamen zu Vorschein. Dass der Schwertkampf nicht wirklich optimal für sie war, hatte sie bereits erkannt. Ohne das Feuer hätte sie es nicht einmal geschafft die schwere Waffe länger als fünf Minuten oben zu halten. Also griff sie auf wesentlich kleinere, aber nicht minder effektive Mittel zurück.  Sie zog die Klingen aus der Tasche, die leicht in ihrer Hand lagen. Sie genoss das Gefühl der Stärke, als ihre Finger die filigranen Griffe umfassten. Wie lange es wohl dauern würde, bis es auffiel, dass die Waffen in der Kammer fehlten? Unbekümmert zuckte Lilia mit den Schultern. Sie beschloss, dass es ihr egal war, ob es auffiel oder nicht. Für sie zählte nur der Moment.


Nur wenig später stieß sie die Klingen in die Luft. Schweißperlen bildeten sich an ihrem Haaransatz, liefen ihr über das Gesicht und tropften auf das schwarze langärmelige Trainigsshirt, das eng an ihrem nassen Körper klebte. Es war lange her, dass sie derart hart trainiert hatte. Fast acht Jahrhunderte hatte sie - bis auf gestern - keine Waffe mehr angerührt. Lilia trainierte bis zur völligen Erschöpfung.  Erst als jede Faser ihres Körpers protestierte, gab sie ihr nach.


Sie ließ sich ins kühle Gras fallen und blickte in den grauen mit Wolken bedeckten Himmel. Bald würde es anfangen zu regnen. Sie konnte es in der Luft riechen. Kurz spielte sie mit dem Gedanken, einfach hier liegen zu bleiben, bis die dunklen Wolken sich teilten und die kleinen Wassertropfen auf ihren erhitzten Körper trafen. Die plötzliche Anwesenheit eines Vampires ließ sie aus diesem Gedanken aufschrecken. Ihre Nervenenden waren zum Zerreisen gespannt, ihr Körper kribbelte und kampfbereit brachte sie die Dolche in Position.


>Hey, heute nicht, okay?


>Es tut mir leid 


>Ach komm, das war keine Absicht. Ist schon okay


Als sie ihren Kopf wieder hob, hatte er die Distanz zu ihr verringert und stand unmittelbar vor ihr. Sie konnte seinen maskulinen Geruch von Minze und Rosmarin riechen, der sich durch den einsetzenden Regen verstärkte. Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Er roch so verdammt gut. Es fiel ihr schwer, das tiefe Begehren zu ignorieren, das in ihr brodelte. Sie wollte ihn berühren.


>Das liegt alles nur daran, dass er Martin so verdammt ähnlich sieht


>Wir sollten die Dinge lieber zurückbringen, bevor Ivan ihr Fehlen bemerkt


>Wer ist Ivan?


 Er ist einer der ersten Rekruten des Ordens und mit einer der besten. Das Waffenarsenal ist sein Schatz und wenn einer dieser Kostbarkeiten fehlt, kann es schon mal sehr ungemütlich für den Dieb werden.


>Ich hab sie nicht geklaut


Christian zog ungläubig eine Augenbraue in die Höhe. Ach wirklich? Für mich sieht das sehr nach Diebstahl aus.


 Ich habe mir die Sachen nur ausgeliehen


Christian zuckte amüsiert mit den Schultern.


>Die Sachen sollten jedoch schleunigst zurück. Ob gestohlen … oder nicht.


Lilia wollte noch etwas erwidern, doch Christian hatte ihr - bereits den Rucksack in der Hand - den Rücken zugekehrt. Dann war er von der Lichtung verschwunden. Lilia ärgerte sich darüber, dass er ohne eine Vorwarnung losgesprintet war. Sie hatte die Sachen genommen und sie wollte diese auch selbst zurückbringen. Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein? Sie rannte ebenfalls in einem bahnbrechenden Tempo los.


Es dauerte nicht lange, bis sie Christian vor sich sah. Er war ungreifbar schnell. Lilia schaffte es nicht rechtzeitig, ihn einzuholen. In Windeseile verschwand er in dem Gebäude und als auch endlich Lilia die Kammer betrat, war Christian bereits dabei, die Waffen zu reinigen und zurück an ihren Platz zu legen.


>Ich kann das auch alleine


>Zu zweit geht es aber schneller


Lilia verspürte den plötzlichen Drang aus diesem Raum zu flüchten. Sie wich einen Schritt zurück und stieß dabei gegen den Tisch. Sie konnte hören, wie die Waffe daraufhin über das Holz kratzte und zu Boden stürzte. Sie kniff die Augen zusammen, bereit den Aufschlag auf den graumelierten Steinfliesen zu hören.


Doch der unheilvolle Laut blieb aus. Lilia drehte den Kopf und sah Christian, der die Klinge rechtzeitig aufgefangen und somit vorm Zersplittern bewahrt hatte.


>Was macht ihr hier drin?


>Alles okay. Ich habe ihr nur die Waffenkammer gezeigt


>Willst du mich verscheißern? Die Dolche wurden benutzt, ich kann ihren Schweiß auf den Klingen riechen, ich kann es sogar sehen


>Lass ihn los!


Er wusste, dass sie nun keine Hilfe mehr benötigen würde. In diesem Zustand konnte Lilia es mit jedem aufnehmen. Sogar mit Ivan. Dieser verzog keine Miene, angesichts der Schmerzen, die Lilias brennende Hand seiner Schulter zufügte. Ein kurzes Lächeln huschte über seine Lippen, als er überraschend eine weitere Verbrennung auf sich nahm und Lilias Hand wegschlug. Ihm war anzusehen, welche Genugtuung ihm ein Kampf bringen würde. Die Versuchung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Auch Christian sah diesen Wunsch und überraschend stellte der Vampir sich zwischen die Beiden. Lilia funkelte ihn wütend an.


>Geh weg.


Sie wollte Ivan das Grinsen aus dem Gesicht brennen. Sie wollte diesen Mistkerl dafür bestrafen, dass er ihren Mann angefasst hatte. Doch Christian ging ihr nicht aus dem Weg. Im Gegenteil. Er schritt auf sie zu und ignorierte die Gefahr.


>Ihr seid in einem Team, verdammt. Hebt euch das für die Hexen auf


Er wollte kämpfen.


>Ich werde dir die Waffen reinigen, bevor ich sie zurückhänge.


 Warum müssen sie überhaupt gereinigt werden?


 Ich hatte sie mir ausgeliehen, weil ich trainieren wollte. Es kommt nicht wieder vor


>Das will ich auch hoffen. Ivan nahm zwei Tücher vom Tisch und warf ihr diese zu. Ich will, dass die Waffen glänzen, wie sie es noch nie zuvor getan haben


>Ich hätte ihn schlagen können


>Das tut nichts zur Sache.


>Ich muss nicht von dir beschützt werden und du musst mir auch nicht helfen.


Sie nahm ihm den Putzlappen aus den Händen und warf ihm einen stoischen Blick zu. Sie hatte begriffen, dass sie diesen Mann vor den Kopf stoßen musste, um ihn auf Distanz zu bringen. Die Situation eben hatte ihr klar gemacht, dass sie nicht gut für ihn war. Er hatte es bereits zweimal geschafft, sie wieder aus dem Feuer zu holen und ihre Kraft im Zaum zu halten. Sie wollte ihn nicht als Mitkämpfenden. Lilia wollte sich alleine den Feinden stellen. Die Vampirin hatte Angst vor dem Gefühl in ihrem Herzen, das stärker wurde, je mehr Zeit sie mit ihm verbrachte. Sie sorgte sich um ihn.


Christian ließ sich jedoch nicht so leicht vertreiben, wie sie es gehofft hatte. Er nahm sich einfach die bereits gereinigten Waffen und brachte diese zurück an ihren Platz.


>Lass das, ich kann das auch.


Sie wollte ihm die Dolche aus der Hand nehmen, doch Christian war schneller. Er wich ihrem Griff aus und legte die Waffen blitzschnell zur Seite. Dann griff er sich hier Handgelenke und schneller, als Lilia es begreifen konnte, war sie mit dem Rücken an seinen Oberkörper gepresst. Ihre Hände befanden sich in einem Polizeigriff hinter ihr und je mehr sie versuchte, diesem Griff zu entkommen, desto schmerzhafter fühlte es sich an. Ihre Sehnen spannten sich und seine Finger drückten sich in ihre Haut.


>Hör auf, dich zu wehren, das macht es nur schlimmer.


Diese Worte waren total überflüssig gewesen, schließlich konnte Lilia es fühlen.


>Lass mich los


>Erst beruhigst du dich


>Na geht doch.


Doch sein Blick sprach Bände. Seine Nasenflügel bebten, er konnte ihr Verlangen in der Luft riechen. Peinlich berührt, wandte sie den Blick von ihm ab und hoffte, dass er einfach ohne ein Wort verschwinden würde. Sie hoffte, dass er es einfach ignorierte. Lilia fühlte sich unendlich verletzlich.


Seine starken Finger an ihrem Kinn zu spüren, die sanft ihren Kopf ihm entgegendrehten, überraschte sie. Er beugte sich zu ihr herab und presste seine Lippen auf ihrem Mund. Der Kuss war quälend zärtlich. Er raubte ihr den Verstand. Eine wundervolle Gänsehaut überzog ihren Körper und sie schloss die Arme um seinen Hals, zog ihn enger an sich. Der Kuss wurde leidenschaftlicher, fordernder.


Seine Fangzähne strichen über ihre Lippen, mit der Zunge leckte sie über die gefährlichen Werkzeuge. Ein Zittern ging über ihren Körper, als er den Kuss kurz unterbrach, um sich ihrem Hals zu widmen. Seine Fänge strichen über die pulsierende Ader und noch nie hatte Lilia etwas Erotischeres gespürt.


Jahrelang hatte sie sich gefragt, wie es wäre, sich einen vampirischen Gefährten zu nehmen. Jetzt bekam sie eine ungefähre Vorstellung davon. Sie wünschte sich, dass er die Haut mit seinen Zähnen durchstieß, um von ihr zu trinken. Sie wollte zu ihm gehören. Seine Gefährtin. Ihre Lippen öffneten sich in einem entzückten Stöhnen, als er ihr leicht in den Hals biss. Es war nicht fest genug, dass es blutete, doch eine Verheißung darauf, was kommen würde.


>Tu es, flehte sie ihn an. Trink von mir.


>Ich kann nicht


 


Sein Herz schlug wie wild. Es protestierte gegen die Entscheidung, die er getroffen hatte. Sein Verstand sagte ihm, dass er das einzig Richtige getan hatte, doch sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Er wollte zurück zu ihr. Christian sehnte sich nach dieser Frau. Er wollte sie wieder küssen. Ihre Haut schmeckte so süß nach Karamell. Ob ihr Blut auch danach schmeckte? Doch das würde er niemals erfahren.


Für Ordenskämpfer war es verboten, sich eine Gefährtin zu nehmen. Sie bedeuteten zu viel Ablenkung und dem konnte er ausnahmslos zustimmen. Wenn es nach ihm ginge, würde er am liebsten jede Minute mit diesem wunderschönen Engel verbringen. Er war so kurz davor, sie sich einfach zu nehmen.


Dabei wollte Lilia das nicht wirklich. Er hätte es sich nur zu seinem eigenen Vorteil gemacht, dass er ihrer großen Liebe ähnlich sah. Lilia wollte nicht wirklich ihn, sie wollte Martin zurück.


Richard hatte ihm alles erzählt. Er hatte es zwar niemals geschafft, Lilias Ehemann zu treffen, aber Lilia hatte ihrem Cousin Briefe geschrieben. Schon mit sechzehn Jahren hatte sie Martin kennengelernt und nur wenig später geheiratet. Irgendwann hatte das Schwein sie dann betrogen und es war aus.


Wäre dieser Martin nicht schon vor langer Zeit gestorben, hätte Christian ihn für seinen Betrug eigenhändig umgebracht. Wie konnte dieser Hund es nur wagen, Lilia zu verletzen? Er hatte dieser wundervollen Frau so viel Leid zugefügt.


Wütend zerschmetterte Christian einen Stuhl in seinem Zimmer. Das Holz zersplitterte in viele kleine Teile, doch es half nicht. Er spürte immer noch diese Wut und auch Begehren in ihm wüten.


Es fiel ihm so unendlich schwer, nicht zu ihr zurück zu gehen. In seinem Kopf formten sich Bilder, wie er die Tür aufstieß und Lilia zu sich zog, um sie zu küssen. Dann hob er sie auf seine Arme, um seinen Engel in sein Zimmer zu bringen. Er wollte sie in seinem Bett haben, ihr die unnötigen Klamotten ausziehen und … nein. Nein, nein, nein! Das durfte er sich nicht einmal vorstellen. Wütend biss er die Zähne zusammen.


Seine Fangzähne verlangten schmerzlich nach Nahrung. Ordenskrieger benötigten nicht viel Blut, eigentlich hatte er sich erst vor fünf Tagen genährt, aber der Hunger in ihm tobte schrecklich. Er verlangte, gestillt zu werden.


Christian verließ sein Zimmer. Er wollte in das Dorf, das fünfzig Kilometer von dem Anwesen entfernt lag. Normalerweise brachten Memorias die Menschen zum Quartier.


Memorias waren Vampire, die das menschliche Gedächtnis manipulieren konnten. Gewöhnliche Vampire konnten die Erinnerung dieser Spezies nur löschen. Es war aber deutlich unauffälliger das Gedächtnis nur zu verändern. Schließlich wäre es schon sehr seltsam, wenn mehr als zehn Menschen keine Erinnerungen an den vorherigen Abend hatten. Wenn man ihnen jedoch weismachte, dass sie auf einer Party gewesen waren, stellte keiner Fragen.


Christian war schon lange nicht mehr unter Menschen gewesen und am Tag war die Jagd auch etwas schwieriger. Es war leichter, sich von einem Menschen zu nähren, der bereits von Alkohol benebelt war. Auch wenn der Fusel das Blut verunreinigte und einen faden Beigeschmack verlieh.


Es dauerte etwas, bis Christian auf eine junge Frau aufmerksam wurde, die gerade den Supermarkt verließ. Sie war völlig allein und zu seinem Glück bog sie auch noch in eine kleine Gasse ein, anstatt an der befahrenen Hauptstraße zu bleiben. Er folgte ihr und das kluge Mädchen erkannte die Gefahr.


Christian hörte, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte. Mit einem mentalen Befehl brachte er den Henkel der schwerbeladenen Einkaufstüte zum Reißen. Einige Lebensmittel verteilten sich zu ihren Füßen.


>Scheiße


Christian hatte mühelos den Abstand zu seinem Opfer verringert und kniete sich hin, um ihr die Lebensmittel aufzuheben.


>Lassen Sie mich Ihnen helfen.


>Danke


Das Mädchen war hübsch, ihre brünetten Haare hatte sie in einem lockeren Dutt zusammengefasst und kleine Sommersprossen zierten ihre blasse Haut. Im Gegensatz zu vielen anderen Mädchen in ihrem Alter, hatte sie auf Make-up verzichtet. Christian schätzte sich auf Sechszehn. Ihn überkam fast ein schlechtes Gewissen, als er sich ihr näherte und ihren Körper an den Hauswand presste.


>Nicht schreien


Christian zog das Tuch herunter, das ihren Hals bedeckte und seine Fangzähne schabten über die weiche Haut. Sie duftete nach Seife. Er stellte sich vor, dass er Lilia vor sich hatte und ihren süßen Karamellduft inhalierte. Dann biss er zu, das Blut strömte in seinen Mund. Mit gierigen Zügen trank er von ihr. Er musste sich beherrschen, ihr nicht zu viel Blut zu stehlen. Er war so hungrig und auch nachdem er die Wunde mit seiner Zunge verschlossen hatte und ihr Gedächtnis gelöscht war, tobte der Hunger immer noch wild in ihm. Er bekam das Gefühl, dass nur eine Person dieses Verlangen stillen konnte. Wütend lief er zum Hauptquartier zurück. Er wusste, dass er so viel Distanz zwischen sich und Lilia bringen musste, wie es nur möglich war.


Christian war sich nicht sicher, wie lange er diese Sehnsucht noch bezwingen konnte. Lilia in seiner unmittelbaren Nähe zu wissen, würde das jedenfalls deutlich erschweren.


Er musste von ihr weg. 

Kapitel 6
Es war bereits weit nach Mitternacht. Bald würde die Morgendämmerung den neuen Tag einläuten. Lilia saß im Nachtclub des Hotels und beobachtete die Vampire, die sich angeregt miteinander unterhielten. Nur wenige Frauen entschieden sich für ein Leben im Orden und daher war der Club überwiegend mit männlichen Besuchern gefüllt. Lilia hatte eigentlich erwartet, angemacht zu werden, doch niemand traute sich an sie heran. Man hatte Angst vor ihr.


Die dumpfen Bassschläge vibrierten ihr in den Ohren und sie leerte ihr Glas. Sie wusste nicht, wie viele Cocktails und Kurze sie inzwischen Intus hatte, doch der Alkohol half ihr zu vergessen. Er verdrängte die Erinnerungen an diesen atemberaubenden Kuss und schmälerte die tiefe Sehnsucht, die Lilia verspürte. Es schmerzte, dass Christian sie ohne eine Erklärung zurückgelassen hatte. Nur mühsam hatte sie es geschafft  die Tränen zurückzuhalten, als er sie verlassen hatte.


Mit jeder Klinge, die sie geputzt und mit jeder Waffe, die sie zurück an ihren Platz gebracht hatte, hatten die Selbstvorwürfe zugenommen. Für Christian sollte das bestimmt nur eine einmalige Sache werden, niemals hatte er sie an sich binden wollen. Wieso sollte er anders sein, als alle anderen Männer, die sie kannte? Hatte sie nicht auch genau deswegen Selbstmord begehen wollen? Sie ertrug es nicht mehr, verletzt zu werden. Ihr Herz war gebrochen. Sie sollte endlich ihr Ziel wieder fokussieren: Rache nehmen und danach sterben.


 


Entschlossen richtete Lilia sich auf. Es gab nur eine Person, die ihr dabei helfen konnte. Zielstrebig ließ sie den Club hinter sich und fuhr mit dem Fahrstuhl in die oberste Etage des Hotels. Hier lag über das ganze Stockwerk verteilt das Penthouse des Ordensführers. Als die Türen zur Seite glitten und Lilia auf die weißen Marmorfliesen blickte, die im Mondlicht silbern glänzten, wurde Lilia ihr dummer Fehler bewusst.  Niemand durfte einfach ohne Anmeldung zu Edmond. Das war schon damals so gewesen und dass sich das nicht geändert hatte, spürte sie in dem Augenblick, als eine unsichtbare Kraft sie gegen die Wand schleuderte. Eisige Finger schlossen sich um ihren Hals.


Die Panik brachte das Feuer in ihr zu Erwachen.


>Nein nicht jetzt


>Es tut mir leid


Doch der Ärger in den silbrigen Augen war unverkennbar.


>Du wagst es …


>Ich wollte Ihnen ein Angebot machen


>Und das fällt dir mitten in der Nacht ein


>Verzeiht mir.


Edmond legte den Kopf schräg und musterte sie neugierig. Ihm gefiel, welche Macht er auf seine Untergebenen hatte und kostete diesen Moment voll und ganz aus. Er spielte mit ihr. Sein Schweigen brachte Lilias Geduldsfaden an die Grenze. Doch es stand ihr nicht zu, sich zu bewegen oder gar etwas zu sagen. Sie war in Edmonds Reich und er hatte das letzte Wort.


>So, Feuermädchen.  Du hast drei Sekunden, leg los.


>Ich möchte Ihnen meine Dienste anbieten. Ich möchte die Hexen finden, die meine Familie ausgelöscht haben und sie für euch vernichten


>Und wer lässt dich glauben, dass ich deine Hilfe bei dieser Mission benötige?


>Weil ich die Macht habe sie zu vernichten.


Edmond schnalzte verächtlich mit der Zunge. Ich brauche kein magisches Feuer, um den Zirkel zu vernichten. Gerade jetzt in diesem Moment sind meine besten Kämpfer dem Pack auf den Fersen.


Lilia brauchte einen Moment, um das Gesagte zu verarbeiten. Sie wollte selbst an den Hexen Rache üben. Niemand durfte ihr dieses Recht wegnehmen, auch nicht der Anführer des Ordens. Ihr Körper glühte, die Luft um sie herum erhitzte sich und traf auf Edmonds eisige Kälte. Das elektrische Knistern verstärkte sich, die großen Fenster zersprangen unter der enormen Spannung.


>Wo sind sie?


Lilia konnte die Angst der Männer riechen, die sie ungläubig mit offenen Mündern anstarrten. Nur Edmond war nicht eingeschüchtert. Er presste seine schmalen Lippen aufeinander und dann lächelte er. Er verspottete sie.


Sie schritt wütend auf ihren Gegenüber zu.


>Sag mir, was du weißt!


>Sie sind in der Bretagne.


>Wo genau?


>Das, mein Feuermädchen, musst du selbst herausfinden. Sie sind heute Nachmittag aufgebrochen.


 


Lilia durfte keine Zeit verlieren. Ohne ein Wort, kehrte sie ihm den Rücken zu, um zu verschwinden. Doch Edmond spielte nach seinen eigenen Regeln. Er griff nach ihrem Arm und seine eisige Temperatur bewahrte ihn vor einer schwerwiegenden Verbrennung. Dort, wo er sie berührte erstickte er die Flammen und Lilia spürte den Schmerz tausender Nadelstiche.


>Du unterstehst jetzt meinem Kommando, vergiss das niemals


Lilia überraschte der kluge Schachzug. Hätte er sie einfach gehen lassen, hätte er an Macht eingebüßt. Dem war durch die Rekrutierung nun nicht mehr so. Durch ihre Aufnahme in den Orden demonstrierte er allen Wesen, dass sie zu ihm gehörte. Er konnte von Glück sprechen, dass sie es eilig hatte, sonst hätte sie ihn für diese Aktion bestraft.


Aber plötzlich fiel ihr etwas viel besseres ein. Bevor Edmond oder die anderen Vampire Lilias Plan fassen konnten, hatte sie die Treppe zum Dach hinter sich gelassen und war in den Helikopter gesprungen, der auf dem Hoteldach stand und hob damit ab. Zum Glück hatten ihre Eltern Lilia vor fünf Jahren einen Helikopter-Flugkurs geschenkt. Sie hatte damals nicht gedacht, dass sie es jemals wieder gebrauchen konnte. Zufrieden steuerte sie den Hubschrauber in Richtung Norden. Sie wusste, dass sie es damit nicht bis nach Frankreich schaffen würde. Lilia musste auf etwas Größeres zurückgreifen.


 


Christian blickte sich um.  Der Schmerz zerriss ihn innerlich. Er hatte Lilia nicht verlassen wollen, doch es ging einfach nicht. Selbst jetzt schaffte er es kaum, sich zu konzentrieren. Immer wieder musste er an sie denken. Wütend schmiss er einen der Dolche, den er mit Ivans Einverständnis mitgenommen hatte, auf den gegenüberliegenden Baumstamm. Das Holz zersplitterte unter der Wucht des Aufpralls. Christian stand auf und löste die Klinge heraus. Er hasste es warten zu müssen, doch Aman war noch nicht von seiner Erkundungstour zurückkehrt. Christian musste sich in Geduld üben, wenn er erfolgreich sein wollte. Verdammt, das wollte er wirklich. Das Hexenpack sollte für das büßen, was sie Lilia und ihrer Familie angetan hatten.


Auch Richards Nervenenden waren zum Zerreisen gespannt. In ihm tobte die Wut über den schmerzlichen Verlust. Christian beobachtete seinen Freund, der mit einem Schweizer Taschenmesser Äste in tödliche Sperre verwandelte. Er schnitzte die Waffen nicht, um die Hexen damit zu töten. Sie waren zum Quälen gedacht.


Wie Vampire waren Hexen nicht auf derart viele Arten zu töten, wie ein Normalsterblicher. Ertränken und Verbrennen hatten sich zwar im Mittelalter bewährt, doch die effektivste Methode war es immer noch, ihnen das schlagende Herz aus der Brust zu reißen. Schließlich konnten Wasserhexen nicht ertrinken und solche, die dem Element Feuer zugesprochen sind, werden nicht den Feuertod sterben können. Ihre Elemente waren ihnen gutgesonnen.


Er war gestern Nachmittag zu Edmond gegangen, um sich für eine Außenmission zu melden. Es war die Zeit gekommen, jedem Hinweis nachzugehen. Wie auch diesem, der sie direkt in die Bretagne geführt hatte. Aman war ausgesandt worden, um die Umgebung zu erkunden. Er hatte einen ausgesprochen feinen Sinn für Magie und außerdem besaß er noch die Fähigkeiten eines Memorias. Christian war glücklich, als er den 1.80m großen Vampir sah, der sich ihnen zügig näherte. Aman stoppte vor Christian und strich sich lässig das rabenschwarze Haar aus dem Gesicht. Der Mann dessen goldbraune Haut von einem schwarzen engsitzenden Shirt, einer lässigen Lederjacke und einer ausgewaschenen Jeans bedeckt war, die er in schwarze Biker Stiefel gesteckt hatte, näherte sich seinen beiden Ordensbrüdern.


>Was hast du herausfinden können?


>Wir haben sie. Es war nicht einfach, doch sie haben ihren Gestank nicht vollkommen überdecken können.


>Wo sind sie?


>Brocéliande.


Richard schnaubte ungläubig. Willst du mir sagen, dass sie sich im offensichtlich magischsten Ort in ganz Frankreich versteckt halten?


>Bingo.


Brocéliande war ein etwa siebentausend Hektar großer Wald, westlich von Rennes, in dem das Grab des sagenumwobenen Zauberers Merlin lag. Noch heute pilgerten viele Sterblichen aber auch mystische Wesen dorthin, um es zu sehen und die Magie zu spüren, die von diesem Ort ausging. Niemals wäre Christian auf die Idee gekommen, hier zu suchen. Die Genialität dieser Wahl erkannte er erst jetzt. Die natürliche Magie des Ortes überdeckte den Gestank der Hexen hervorragend und die Offensichtlichkeit gab ihnen den nötigen Schutz. Dass Vampire diese Orte eben aufgrund der magischen Präsenz mieden, bildete noch das I-Tüpfelchen auf dem Ganzen.


>Wie hast du sie gefunden?


Aman drehte sich herum und tippte mit der Fingerspitze triumphierend auf seine Nase.


>Ich habe ihren Geruch ganz schwach in Tréhorenteuc wahrgenommen, und als ich den angrenzenden Wald sah, wusste ich es.


>Dann müssen wir sie nur noch finden.


Richard hatte sich die selbstgeschnitzten Sperre gegriffen. Er war dabei, in die Richtung des Zauberwaldes zu verschwinden, als Christian sich ihm in den Weg stellte.


>Lass dich nicht von deiner Wut leiten, mein Freund. Wir wissen nicht, wie viele Hexen sich in dem Wald versteckt halten. Wir müssen Edmond Bericht erstatten und auf weitere Anweisungen warten.


Aman verdrehte genervt die Augen, auch er wollte die Hexen sofort aufmischen. Die Vorfreude brannte in ihm. Doch Christian hatte gelernt, wie fatal es sein konnte, direkte Befehle zu missachten. In der Vergangenheit hatte dies seinen Bruder das Leben gekostet, er würde diesen Fehler nicht wiederholen.


>Lass uns warten


Richard zögerte kurz, dann atmete er tief ein und nickte seinem Freund zu.


>In Ordnung.


 

Kapitel 7
Lilia hatte den Helikopter auf einer kleinen Grasfläche gelandet. Ihr Blick ging nach oben, weiße Kondensstreifen bedeckten den rosigen Morgenhimmel. Sie war die letzten Kilometer unter dem Radar geflogen und das hatte sie Zeit gekostet. Als Lilia endlich die riesige Halle des Münchener Flughafens betrat, fiel ihr auf, dass sie nicht einmal Geld dabei hatte, um sich ein Ticket zu kaufen. Sie betrachtete die Schlangen an der Gepäckaufgabe und biss sich ärgerlich auf die Unterlippe. Verdammt, wie sollte sie ohne Geld unbemerkt weiterkommen? Lilia durfte keine Zeit verlieren und als sie einen Mann sah, der seine Geldbörse aufhob, die ihm zuvor heruntergefallen war, kam ihr eine Idee.


Sie nutzte ihre vampirische Geschwindigkeit und huschte an einer Frau im schwarzen Business-Kostüm vorbei, die ihr Portemonnaie gerade in die offene Over-Size-Tasche fallen ließ. Doch das schwarze Lederetui landete nicht dort, wo die Frau es beabsichtigt hatte. Mit der übernatürlichen Geschwindigkeit fing Lilia das wertvolle Gut in der Luft auf. Schnell nahm sie die bunten Scheine aus den Fächern und verstaute diese in der Hosentasche ihrer Jeans.  Mit der goldenen MasterCard buchte sie einen Flug nach Rennes.


Lilia wusste nicht genau, wo sie die anderen finden würde, doch die Hauptstadt der Bretagne war ihrer Meinung nach ein guter Anfang. Damit der Diebstahl jedoch nicht vorzeitig auffiel, steckte sie die Kreditkarte zurück in eines der Seitenfächer und ließ das Portemonnaie in die Tasche ihrer Geldgeberin fallen.


 


Da die Maschine noch einen Stopp in Paris machte, erreichte Lilia ihr Ziel erst nach etwas über sieben Stunden. Völlig genervt drängte sie sich an den übrigen Passagieren vorbei. Wo zum Teufel nur, sollte sie anfangen zu suchen? Frankreich hatte nie wirklich zu ihren Lieblingsreisezielen gehört. Camille war allerdings von diesem Land begeistert, wie kein anderer. Sie liebte das Essen, die Sprache und die Kultur. Wenn es jemanden gab, der wusste, wo Lilia anfangen musste zu suchen, dann war das ihre Schwester.


Da Lilia seit dem Brand auch kein Mobiltelefon mehr besaß, suchte sie die nächste Telefonzelle auf. Ein Fluch entglitt ihr, als sie bemerkte, dass man nur mit einer Telefonkarte telefonieren konnte. Sie musste sich erst eine im Kiosk besorgen. Nach diesem kleinen Umweg tippte sie nun mit zittrigen Fingern Camilles Nummer ein. Seitdem sie aus dem Koma erwacht war, hatte sie sich nur einmal kurz bei ihrer Schwester gemeldet, um ihr zu sagen, dass es ihr gut ging.


>Camille Dupont.


>Hey Milli, ich bin es.


>Lilly? Geht es dir gut? Moment mal, ist das eine französische Nummer? Wo bist du?


>Milli, es ist alles okay. Ich bin in Frankreich und wollte …


>Lilia von Meyershoven. Sag mir jetzt sofort, was hier los ist!


>Ich bin in Rennes. Der Orden hat einen Tipp bekommen, dass sich die Hexen in der Bretagne aufhalten.


Am anderen Ende der Leitung sog Camille scharf die Luft ein.


>Nein, nein. Lilly. Halt dich von denen fern. Es ist zu gefährlich. Bitte Lilly, nimm den nächsten Flieger und komm zu mir. Bitte tu nichts Unüberlegtes.


>Camille, ich kann hier nicht weg, ohne mich an diesem Pack gerächt zu haben.


>Lass das die Aufgabe von Richard und dem Orden sein.


>Richard?, plötzlich wurde Lilia hellhörig, wieso Richard? Was weißt du?


>Nichts


>Milli, ich warte.


Ihre Schwester zögerte, doch dann erzählte sie alles. Sie sind in der Nähe von Brocéliande. Richard hat vor einer Stunde angerufen und mir erzählt, dass sie den Hexen dicht auf den Versen sind. Edmond wird sogar weitere Männer schicken. Sie warten in einem Ferienhaus nahe Plélan le Grand auf die Verstärkung und dann werden sie die Schweine kriegen. Lilia, alles ist okay. Bitte tu nichts Unüberlegtes. Komm zu mir


>Es tut mir leid, Camille. Ich muss los.


Lilia fühlte sich an die Szene im Hotelflur zurückerinnert. Sie spürte Camilles traurigen Blick auf ihrem Körper lasten. Tränen stiegen ihr in die Augen.


>Bitte Lilly, ich kann dich nicht schon wieder verlieren. Bitte versprich mir, dass du nicht den Plan hast, dich umzubringen.


Lilia erschrak. Woher?


>Deine Abschiedsbriefe.


Lilia hatte die Briefe völlig vergessen, die sie am Tag des Unglücks zur Post gebracht hatte. Jetzt wünschte sie sich, diese niemals geschrieben zu haben. Genau vor dieser Konfrontation hatte sie immer Angst gehabt.


>Bitte verlang das nicht von mir.


>Warum, weil dir ein Sterblicher vor Jahrhunderten das Herz gebrochen hat? Weil du es nicht mehr ertragen kannst, wie alle um dich herum das Zeitliche segnen? Lilia, deine Unsterblichkeit ist ein Geschenk. Warum kannst du das nicht sehen!


Ein schwerer Kloß bildete sich in Lilias Hals. Bitte verzeih mir.


>Nein, Lilly. Wenn du das tust. Ich schwöre dir, das werde ich dir niemals vergeben. Ich liebe dich, mon cœur. Bitte tu mir das nicht an. Ich kann das nicht ertragen. Ich kann nicht auch noch dich verlieren


>Ich liebe dich auch, Milly. Daran wird sich nie etwas ändern. Egal, was passiert


Tränen flossen ihr über die Wangen. Lilia ging zur Toilette und sperrte sich in eine der Kabinen ein. Sie hatte kein Sinn mehr in ihrem Leben gesehen und plötzlich hatte sie das Gefühl nur aus reinem Egoismus zu handeln. Sie brauchte eine Weile, bis die Tränen versiegten. Sie wusste inzwischen nicht mehr, was richtig oder falsch war. Lilia wusste auch nicht, ob sie ihren Tod Camille wirklich zumuten konnte.


Aber sie musste einfach dabei sein. Ihre Verwandten waren auf ihrem Geburtstag ums Leben gekommen. Lilia konnte einfach nicht untätig herumsitzen und abwarten. Sie schuldete den Toten etwas. Sie konnte jetzt nicht aufhören, die Hexen zu suchen. Der Ort, den Camille ihr genannt hatte, lag weniger als vierzig Kilometer von ihr entfernt. Sie konnte jetzt nicht aufgeben, nicht wo sie dem Ganzen so nahe war. Sie musste los.


 


Es war nicht schwierig für sie, das Ferienhaus zu finden. Die Vampire hatten ihren Geruch vor Lilia verbergen können, nicht aber ihre Präsenz. Als sie sich dem Haus näherte, legte sich eine starke Gänsehaut über ihren Körper. Plötzlich wurde ihr Körper zur Seite geschleudert und ein starker männlichen Oberkörper presste sie an einen Baumstamm.


Lilia verdrehte die Augen.


>Lernt man das schon am Anfang der Ausbildung, wie man Frauen gegen Wände oder Baumstämme presst, oder kommt das erst später?


Rabenschwarze Strähnen fielen ihrem Gegenüber in das hübsche Gesicht, seine graublauen Augen funkelten Lilia wütend an.


>Du hast hier nichts verloren. Verschwinde


>Begrüßt man so etwa die Verstärkung? Ich bin eine von euch


>Wo ist der Rest?


>Sie kommen später. Edmond hat mich geschickt, weil ich mich in Euer Nähe befand, sie reckte ihr Kinn ihm entgegen. Nimmst du mich nun mit rein oder soll ich hier draußen Wurzeln schlagen?


Widerwillig nickte er ihr zu. Komm mit.


 


Christians Sinne spielten verrückt. Ihm war, als läge Lilias süßer Karamellduft in der Luft. Der Geruch war ganz schwach und doch schmerzte ihm schon Herz. Als Aman die Tür aufstieß und eine kupferblonde Schönheit ihm folgte, hoffte Christian, zu halluzinieren.


>Was machst du hier?


>Ich, ich


>Edmond hat sie geschickt


Wütend ballte Christian die Hände zur Faust. Wie konnte Edmond es nur wagen ausgerechnet Lilia zu schicken? Er hatte sie damit in Gefahr gebracht und das war unverzeihlich.


>Edmond hat sie nicht geschickt, Richard kam aus einem der hinteren Zimmer und wedelte mit seinem Smartphone, das er in der rechten Hand hielt. Camille hat mich angerufen und mir alles erzählt. Er schüttelte unglücklich den Kopf, wieso, Lilly?


Lilias Augen weiteten sich, als sie erkannte, dass sie aufgelaufen war. Sie machte einen Schritt nach hinten, doch Christian erkannte sofort, was sie vorhatte. Als sie das kleine Haus verließ, war er dicht hinter ihr.


>Bleib stehen


Doch Lilia blickte nicht zurück. Christian beschleunigte etwas und setzte zum Sprung an. Er warf sie zu Boden, dabei achtete er jedoch darauf, sie beim Fall nicht zu verletzen.


>Verdammt, was soll das?


>Lass mich los. Lass mich gehen


>Wohin soll ich dich gehen lassen? Zu den Hexen, damit du dich ihnen stellen kannst. Verdammt Lilia, denk doch mal nach. Du kannst es nicht mit ihnen aufnehmen.


Lilia unterbrach den Versuch ihn abzuwehren. Sie starrte ihn mit tränengefüllten Augen an. Aber ich will es versuchen.


>Du wirst da nicht lebend herauskommen.


>Das ist mir egal.


Wütend blickte Christian sie an. Wie kannst du dir selbst nur so wenig wert sein?


>Das ist es nicht


>Was ist es dann? Wieso möchtest du sterben?


Lilia zuckte mit den Achseln, sie wollte ihm die Wahrheit nicht sagen.


>Jetzt steh wenigstens dazu


>Weil, weil … ich nicht mehr kann. Ich kann es nicht ertragen, wie alle um mich herum sterben. Ich möchte nicht immer umziehen, nur damit nicht auffällt, dass ich nicht älter werde. Ich kann nicht das alles nicht mehr. Mein ganzes Leben besteht aus einer einzigen Lüge


Christian nahm Lilia in die Arme und zog sie eng an seinen Körper. Liebevoll strich er über das Zeichen aufs Lilias Unterarm. Du bist jetzt ein Mitglied des Ordens, du brauchst nicht mehr umziehen oder deine wahre Identität zu verstecken.


Lilia blickte auf die schwarze Blume, die ihre Haut zierte. Aber da will mich keiner haben.


>Doch, ich


>Wieso? Ich habe dich verletzt und sogar fast getötet


>Das war ein Unfall


>Du wolltest nicht wirklich mich verletzen, sondern ihn.


>Ihn?


>Martin.


>Was hat er dir angetan?


>Ich möchte nicht darüber sprechen.


>Manchmal ist es besser, sich die Dinge einfach von der Seele zu reden, bevor sie einen innerlich zerfressen.


Lilia nickte. Aber nicht jetzt, bitte.


Obwohl Christian sich etwas anderes erhofft hatte, nickte er.


>Na gut, aber wir sprechen darüber. Versprich es mir.


Lilia zögerte, doch dann willigte sie ein. Ich verspreche es. Aber dafür musst du mir auch versprechen, dass du mich nicht zurückschickst. Lass mich mit euch in den Kampf ziehen.


Christian verzog das Gesicht, doch er konnte jetzt nicht nein sagen. Sei aber vorsichtig und begib dich nicht absichtlich in Gefahr. Außerdem warten wir, bis die Verstärkung da ist.


Lilia nickte und Christian ließ sie los. Zusammen kehrten sie zum Versteck zurück. 

Kapitel 8
Der Wind strich ihr durch das blutrote Haar und blies ihren Duft nach Jasmin über die Äcker. Sie schlüpfte in eines der Maisfelder. Ihr wunderschönes Lachen streichelte seine Sinne.


>Na komm, fang mich doch.


Es war ein leichtes für ihn, sie zu finden. Doch noch wollte er ihr den Spaß lassen. Er liebte es, wenn sie lachte. Ganz besonders mochte er die kleinen Grübchen, die dabei ihre vollen Lippen umrandeten. Er wusste, dass diese Liebe verboten war, doch das war ihm egal. Er würde alles dafür tun, dass sie zusammen sein konnten. Die Sehnsucht in seinem Herzen wuchs und er hielt es nicht länger aus, von ihr getrennt zu sein. Der Vampir folgte ihrem Geruch und holte sie ein. Sie wirbelte herum, als er plötzlich hinter ihr stand. Edmond zog sie zu sich.


>Ich hab dich


>Du hast geschummelt


>Verzeih mir, meine Liebe.


Sie lachte und schmiegte sich an ihn.


>Du bist so schön kalt


>Deine Zähne.


>Dreh dich nicht weg.


>Es tut mir leid.


Sie blickte ihn an, doch in ihren Augen konnte er keine Angst oder Mitleid entdecken.


>Tut es weh, wenn du jemanden beißt?


>Ich glaube nicht.


>Möchtest du mich beißen?


>Ich kann das nicht.


>Du kannst oder willst nicht?


>Willst du das wirklich? Du weißt, was das bedeutet, meine Liebe


>Ich bin mir sicher. Ich möchte mit dir zusammen sein. Für immer


 


Edmond wachte schweißgebadet auf. Schon lange hatte er nicht mehr von ihr geträumt. Das Einzige, was er nun wollte, war sie tot zu sehen. Er brauchte nicht daran erinnert zu werden, wie sehr er sie geliebt hatte. Dieses Miststück hatte ihn einfach für einen anderen Mann verlassen. Das war unverzeihlich. Sie hatte ihre gemeinsame Verbindung gekappt, als wäre sie nichts weiter, als eine einfache Schnur. Diese Frau hatte Edmond in seiner Ehre verletzt. Die Hure hatte ihn so lange benutzt, bis ein besseres Opfer ihren Weg gekreuzt hatte. Doch den Fehler von damals würde sie bald bereuen. Es überraschte ihn, dass sie nach Brocéliande zurückgekehrt war. Schließlich war sie Schuld daran, dass Merlin bereits seit Jahrhunderten schlief. Irgendetwas führte sich im Schilde, doch der Vampir konnte ihren Plan nicht fassen. Aber das war auch egal. Bald würde er sie finden und töten.  


 


 


Lilia schritt ungeduldig in ihrem Zimmer auf und ab. Richard war immer noch extrem sauer auf sie. Camille hatte ihm alles erzählt. Auch den Teil mit den Abschiedsbriefen hatte sie nicht ausgelassen und das machte ihrem Cousin am meisten zu schaffen. Wie alle anderen auch, konnte er nicht verstehen, was sie dazu getrieben hatte. Es war schön, dass wenigstens einer sie nicht für alles verurteilte. Christian saß in einem der grünen Ohrensessel und beobachtete, wie sie hektisch im Zimmer umher lief.


>Willst du einen Trampelpfad in das Holz laufen? Jetzt setzt dich doch mal hin.


Lilia blieb stehen und blickte ihn ungläubig an.


>Bist du denn gar nicht nervös? In wenigen Stunden wird es hier von Kriegern nur so wimmeln. Was ist, wenn wir ihnen dadurch eine Chance geben, zu entkommen? Ich kann das nicht, Christian.


Er war aufgestanden und drückte sie an sich.


>Shh.. beruhige dich. Wir werden die Mörder deiner Familie finden. Ich verspreche es.


>Wie kannst du dir da so sicher sein?


>Ist nur ein Gefühl.


Lilia schnaubte verächtlich. Super. Weibliche Intuition, oder was?


>Hey


>Huch, ich wusste gar nicht, dass du das kannst.


>Was?


>Lachen. Solltest du öfter machen. Das steht dir wesentlich besser, als dieses Schnuten ziehen.


Lilia rollte mit den Augen. Du bist ein Idiot


>Also, wenn wir gegen die Hexen kämpfen, musst du etwas mehr zu bieten haben.


>Haha, sehr witzig. Wenn ich dich erinnern darf, hat mein letztes Training ein bekannter Jemand hier unterbrochen


>Ach, ich wusste nicht, dass du trainierst. Für mich sah das eher so aus, als würdest du im Gras ein Nickerchen halten.


>Ich habe mich nur kurz ausgeruht


>Aber das ist eigentlich eine gute Idee. Wir sollten ein wenig an deiner Technik feilen.


Verwirrt blickte Lilia ihn an. Was hast du vor?


>Habe ich doch gerade gesagt. Na kommst du jetzt, oder nicht?


Er warf ihr die Kissen entgegen und obwohl Lilia einem ausweichen konnte, traf sie das andere am Bauch. Sehr zur Freude von Christian, der seinen Triumph Lilias Meinung nach ein wenig zu lang auskostete.


 


Christian nahm sich die Waffen, die er von Ivan geliehen hatte und führte Lilia nach draußen. Es war schwierig, sich von ihrem wunderschönen Körper nicht ablenken zu lassen. Die enge Jeans brachte ihren Hintern richtig gut zur Geltung. Er hasste es, dass sie den Rest unter einem dicken Rollkragenpulli versteckt hatte. Auch wenn die Sachen ihr sehr gut standen, waren sie für eine effektive Trainingseinheit nicht wirklich geeignet.


>Willst du dich nicht lieber umziehen?


>Ich habe nichts anderes dabei. Sagen wir mal, die Idee nach Frankreich zu reisen, kam etwas überstürzt.


>Verstehe.


Christian hatte schon davon gehört, dass Lilia dem Kopf des Ordens furchtlos entgegengetreten war, ihn sogar bedroht und zu guter Letzt noch seinen Helikopter entwendet hatte. Das war wirklich ein verdammt mutiges kleines Ding. Am liebsten würde er Lilia einfach in einen Raum sperren, bis das alles hier vorüber war. Dass sie sich jedoch nicht einsperren lassen würde, hatte sie jedem bewiesen.


Vor ihm saß ein süßer kleiner Dickkopf, der sein Herz im Sturm erobert hatte. Doch bisher war sie auf seine Annäherungsversuche nicht eingegangen und das war vermutlich auch gut so.


>Ich werde dir etwas besorgen und in der Zeit wirst du mit Aman üben, deine Umgebung besser wahrzunehmen.


>Bitte, was?


Christian seufzte entnervt auf. Versuch einfach ihm zuzuhören, bitte.


>Ich weiß nicht was das bringen soll.


>Diese Übung muss jeder Ordenskrieger absolvieren


In seiner Zeit bei den Pharaonen hatte der Krieger gelernt, seine Umgebung besser wahrzunehmen und sogar Grenzen zu überschreiten. Es waren nicht nur seine Fähigkeiten als Memoria, die ihn zu den besten Kriegern des Ordens machten. Wie aufs Stichwort, näherte Aman sich den Beiden und setzte sich ins kühle Gras.


>Ich möchte aber nicht abgefackelt werden, wenn dir etwas nicht gefällt


>Sind alle Männer beim Orden solche Komödianten?


>Nur die Schönsten, Klügsten und Stärksten


 

Kapitel 9
Lilia blickte ihren Gegenüber an, der er es sich im Schneidersitz bequem gemacht hatte.


>Entspann dich, fühle die Natur.


Aman hatte die Augen geschlossen und seine Handflächen berührten den Boden. Es fiel Lilia schwer sich zu entspannen. Das Gras war vom vergangenen Regenguss noch patschnass und der kühle Wind fand einen Weg durch die Maschen ihres Pullovers. Sie beobachtete Aman. Er wirkte vollkommen entspannt. Seine Haltung und sein Gesichtsausdruck erinnerten sie an eine Buddha-Figur. Lilia kam nicht umhin, zu bemerken, dass der Vampir sehr attraktiv war. Seine Gesichtszüge wirkten, wie gemeißelt. Ein schmaler Lidstrich umrandete seine Augen und erinnerte an seine ägyptische Herkunft.


>Du denkst zu viel nach


>Ich weiß nicht, was das mir bringen soll


>So, wie du das machst, gar nichts. Jetzt schließe die Augen und befreie deinen Geist von dem unnötigen Ballast.


Lilia schloss die Augen und fing an, kleine Grashalme auszuzupfen. Sie zuckte zusammen, als sie Amans Hände spürte, die sich auf ihre legten und sie dazu zwangen, diese ruhig zu halten.


>Du hättest dich nicht erschreckt, wenn du dich konzentrieren würdest. Fangen wir mit etwas noch leichterem an. Konzentrier dich auf mein Blut.


Es lag in der Natur der Vampire, den Herzschlag von anderen zu hören. So fiel es Lilia wirklich nicht schwer, das regelmäßige Schlagen von Amans Herzen wahrzunehmen. Das Organ pumpte gleichmäßig Blut in seine Adern. Lilia konnte hören, wie die Flüssigkeit durch seinen Körper strömte, sie spürte die kleinen Äderchen sogar in Amans Händen pulsieren. Die Kälte des Windes war vergessen. Plötzlich spürte sie Harmonie in sich aufsteigen.


>Gut so. Jetzt konzentrier dich auf deine Umgebung, was kannst du sehen?


>Nichts, alles ist dunkel. Ich muss meine Augen öffnen.


>Nein, musst du nicht. Höre auf deine Umgebung, spüre sie.


Lilia atmete tief ein und wirklich, sie fing an die Natur in ihrem Körper zu spüren. In ihren Fingern bemerkte sie das sanfte Vibrieren von Regenwürmern, die den Boden unter ihr umgruben. Auch die Schwärze ihrer geschlossenen Lider verschwand. Sie konnte einen kleinen Blick auf ihre Umgebung erhaschen. Nicht weit von den Beiden traute sich ein Reh auf eine Lichtung, um dort zu grasen. Sie konnte auch Christian sehen, der sich ihnen näherte. In seinen Händen trug er zwei gefüllte Einkaufstüten. Dann verschwamm das Bild wieder und die Dunkelheit kehrte zurück. Lilia schlug die Augen auf.


>Wie ist das nur möglich?


>Viele wissen gar nicht, wozu der Körper in der Lage ist. Wir sind hier, um mit der Natur in Einklang zu leben. Schade, dass viele das einfach vergessen.


Lilia stimmte ihm zu. Sie hatte gewusst, dass Christian sich in der Nähe befand, doch die Bestätigung zu haben, als er wirklich vor den beiden auftauchte, ließ ihr Herz höher schlagen. Voller Enthusiasmus rannte sie ihm entgegen.


>Es hat geklappt


>Echt? Ich war doch keine zwei Stunden weg


Der Vampir lächelte. Sie ist ein Naturtalent.


Lilia lächelte zurück. Ich danke dir für deine Geduld.


>Kein Ding. Ihr habt noch eine Stunde, bis die Verstärkung da ist, nutzt sie gut.


 


Christian fielen tausend Dinge ein, die er mit Lilia in dieser Zeit tun könnte. Aber leider stimmten die Umstände dafür einfach nicht. Erstrangig war es, Lilia beizubringen, sich selbst zu beschützen. Er schwor sich zwar, im Kampf nicht von ihrer Seite zu weichen, aber er wollte sicher gehen.


>Na komm, zieh dich um


>Passt alles perfekt. Woher wusstest du meine Größe.


>Hab sie geschätzt. Wollen wir anfangen?


Da Lilia bereits durch ihren Erfolg mit Aman gut gelaunt war, nickte sie eifrig.


>Na komm.


Sie gingen ein Stück weiter in den Garten, der mehr Tücken beinhaltete, als man dachte. Christian blickte auf das Laub, das auf dem Gras lag. Darauf konnte man leicht ausrutschen. Ebenso tückisch waren jedoch auch die kleinen Kulen auf der Wiese, die man durch das knöchelhohe Gras leicht übersah. Dort konnte man sich schnell den Knöchel verstauchen.


Ein kleiner Fehler, eine kleine Unachtsamkeit und der Kampf war entschieden. Lilia musste lernen, auf solche Fallen zu achten und sie zu ihrem eigenen Vorteil zu nutzen.


>Was machen wir?


>Wir werden miteinander kämpfen. Du wirst das, was Aman dir beigebracht hat, nun anwenden.


>Ich dachte, wir trainieren nur.


>Was hast du?


>Ich, ich will dich nicht verletzen.


>Das wirst du nicht.


>Und wenn ich mich wieder in den Flammen verliere? Was, wenn du mich nicht zurückholen kannst. Ich sollte mir das für den richtigen Kampf aufsparen. Besser, ich übe weiter mit Aman.


Christian schritt auf Lilia zu. Nein wirst du nicht


>Hör auf.


>Du bist schwach, ohne das Feuer fiel es dir ja schon schwer, das Schwert allein hochzuhalten, er provozierte sie absichtlich, du hast es gar nicht verdient, das Zeichen des Ordens zu tragen.


Tränen bildeten sich in ihren Augen und Christian tat es leid, sie auf diesem Wege aus der Reserve zu locken. Doch seine Taktik zeigte Wirkung.


>Ich werde dir gleich beweisen, wer hier schwach ist.


Sie holte aus und hätte er sich nicht bewegt, hätte sie ihm einen ordentlichen Hieb auf den Kiefer verpasst.


>Na geht doch.


Die beiden fingen an miteinander zu kämpfen. Lilia schaffte es tatsächlich ein paar Mal ihn zu treffen. Nach einem weiteren erfolgreichen Treffer ging sie plötzlich auf Abstand.


>Du kannst auch ruhig mal zeigen, was in dir steckt. Ansonsten bringt das hier gar nichts, außer vielleicht ein paar blaue Flecken an deinem Arm oder Bauch.


Christian widerstrebte es, richtig zu kämpfen. Auch wenn er wusste, dass sie recht hatte. Er hielt sich absichtlich zurück und das half ihr nicht wirklich.


>Na komm schon. Ich werde es schon aushalten.


>Okay.


Er beschleunigte sein Tempo und merkte, wie Lilia sich anstrengen musste, ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Plötzlich tauchte er hinter ihr auf und griff nach ihren Armen. Sie merkte die List und drehte sich um, doch da war er auch schon wieder verschwunden. Christian legte seine Hände um ihren Kopf.


>Jetzt hätte ich dir den Hals brechen können


Er ließ sie los und Lilia drehte sich um. Dabei stand er längst nicht mehr hinter ihr.


>Das ist doch kein Kämpfen


>Es geht nicht immer darum, seinen Gegner zu verletzen.


Lilia verstand erst, was er meinte, als er wieder auftauchte und sie schubste. Auf dem nassen Laub verlor sie den Halt und Christian fing sie auf.


Sie drückte ihn weg von sich.


> Hexen haben nicht unsere Fähigkeiten, sie sind nicht so schnell


>Dafür sind sie aber mit anderen Wassern gewaschen.


Christian tauchte wieder vor ihr auf und deutete auf die Baumwurzel, die hinter ihr lag.


>Du musst jede List erkennen. Sie können plötzlich Ranken entstehen lassen, die dich festhalten. Es ist wichtig, deine Umgebung wahrzunehmen, jede kleinste Veränderung muss dir auffallen.


Erst jetzt schien Lilia zu verstehen, was Christian mit der Übung bezwecken wollte. Sie trainierten weiter, bis die Verstärkung eintraf.


 


 

Kapitel 10
Das Ferienhaus war für so viele Personen nicht konstruiert und so schickte Edmond einige Vampire los, um die Gegend auf Auffälligkeiten zu kontrollieren. Die Anwesenheit des mächtigen Ordensführers verhieß nichts Gutes. Edmond war bisher nur mit auf Außenmissionen gekommen, wenn eine große Schlacht bevorstand. Christian hatte irgendwie gehofft, dass sich Aman geirrt hatte.


Auch, wenn Lilia sich in der Stunde Training nicht schlecht gemacht hatte, war sie doch meilenweit von einem richtigen Kampf entfernt. Sie war unaufmerksam und ungeduldig. Diese beiden Laster hatten schon für weitaus erfahrenere Krieger den Tod bedeutet. Irgendwie kam es ihm doch nicht mehr so verkehrt vor, Lilia einfach irgendwo einzusperren.


Christian strich sich durch das nasse Haar. Es fiel ihm schwer, sich zu konzentrieren. Auch, weil nur eine dünne Wand ihn von dem Badezimmer trennte, in dem Lilia gerade nackt unter der Dusche stand. Wie konnte eine Frau ihn so aus der Fassung bringen? Das war ihm in den ganzen Jahren seines Lebens noch nie passiert. Er hatte zwar Frauen begehrt, doch nie war das Verlangen so tief gewesen. Nie hatte er solche Probleme gehabt, sich zu beherrschen.


 


Christian krallte seine Hände in das Polster des Sessels, in dem er saß. Als würde das ihn davon abhalten können, aufzustehen und zu ihr zu gehen.


Besser er hätte nach ihr geduscht. Eiskaltes Wasser hätte ihm vielleicht Abhilfe verschaffen können. Dann wurde der Hahn abgestellt, er hörte wie sie nach dem Handtuch griff, um ihre Blöße zu bedecken. Ob er einen kurzen Blick riskieren sollte? Er war zwar nicht so talentiert, wie Aman, doch auch er schaffte es für vielleicht zwei Sekunden seinen Geist zu verlassen, um die Gegend um sich herum wahrzunehmen. Sollte er? Ach scheiß drauf. Er war nicht stark genug, um zu widerstehen.


Der Vampir konzentrierte sich, doch die zwei Sekunden, die er hatte, reichten nicht einmal aus, um das Zimmer zu verlassen.


>Ist vermutlich auch besser so


Das Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken.


>Kann ich reinkommen?


Christian sprang auf und öffnete ihr. Sie stand vor ihm, mit nichts weiter bekleidet als einem zitronengelben Handtuch, das ihr bis zu den Kniekehlen reichte. Verdammt, wollte diese Frau ihn etwa foltern?


>Ich habe die Einkaufstüten bei dir liegen lassen. Ich habe gesehen, dass du auch Unterwäsche gekauft hast und, sie blickte an sich herunter, die bräuchte ich jetzt.


>Ja, natürlich.


Christian ließ sie herein, obwohl sein Verstand ihm riet, ihr die Sachen einfach in die Hand zu drücken und die Tür zu verschließen. Lilia tapste mit ihren nackten Füßen zum Bett und bückte sich. Ihre Haare fielen nach vorne und gaben den Blick auf ein kleines Tattoo frei, das auf ihrem Schulterblatt prangte.


>Das Symbol für Feuer


>Was?


>Dein Tattoo. Wann hast du dir das stechen lassen?


>Ach das. Ja, das ist so eine Sache. Ich habe es mir niemals stechen lassen. Es war plötzlich da, zusammen mit meiner neuen Haarfarbe. Ach ja, die Augen natürlich auch nicht zu vergessen


Doch dass sie sich mit ihrem neuen Erscheinungsbild noch nicht ganz angefreundet hatte, konnte Christian in ihrer Stimme hören.


>Hast du es jemanden gezeigt?


Lilia schüttelte den Kopf. Ich wüsste nicht wieso.


>Vielleicht erklärt es, was mit dir geschehen ist.


>Ich glaub im Moment gibt es Wichtigeres.


>Du hast recht


>Kann ich mich hier umziehen? Ich glaube das Bad ist wieder besetzt.


Auch Christian hatte gehört, wie die Tür sich wieder geschlossen hatte. Wenn man hier ein Zimmer verließ, dauerte es nicht lange, bis ein Vampir es sich unter den Nagel riss.


>Ja, ist okay. Ich geh dann raus.


Lilia biss sich auf die Unterlippe. Das brauchst du nicht. Du musst nicht extra für mich dein Zimmer aufgeben. Es reicht, wenn du dich einfach kurz umdrehst.


 


Er sollte raus gehen, wirklich. Doch stattdessen nickte er nur und drehte sich zur Tür. Lilia zog die Vorhänge zu und Christian hörte, wie die Tüten raschelten. Das Handtuch glitt zu Boden und nur zu wissen, dass sie jetzt nackt hinter ihm stand, ließen seine Fangzähne hervorbrechen. Sein Herz klopfte wild in seiner Brust. Wieso verdammt, konnte er nicht mal auf seinen Verstand hören? Er hätte rausgehen sollen, als er noch die Chance dazu hatte.


So ertappte er sich dabei, wie er sich umdrehte. Lilia trug nichts weiter als die rote Spitzenunterwäsche, die er ihr gekauft hatte. Er hatte einfach nicht widerstehen können, als er sie gesehen hatte. Jetzt sollte das sein Verderben sein. Lilia machte keine Anstalten, ihn für sein Verhalten zu strafen. Sie biss sich auf die Unterlippe, als er sich ihr näherte.


>Du bist so hübsch


Doch Lilia strich mit ihren Fingern über seinen Nacken und zog ihn näher zu sich. Ihre kleinen Fangzähne schabten über seine Lippe. Diese Berührung verstärkte sein Begehren. Ihm war es egal, ob sie ihn nur mochte, weil er Martin ähnelte. Solange sie ihn mit so einer Leidenschaft küsste, durfte sie ihn nennen, wie sie es mochte. Ineinander verschlungen ließen sie sich auf das weiche Bett fallen. Christian streichelte über ihren perfekten Körper. Er drehte sich, sodass sie unter ihm lag. Dann bedeckte er ihren Körper mit sanften Küssen. Erst streichelten seine Lippen über ihre Stirn, dann küsste er ihre Nasenspitze. Sein Lippen verweilten kurz auf ihrem Mund und dann wandte er sich der verführerischen Stelle an ihrem Hals zu. Hier war ihr süßer Karamellduft am stärksten. Es kostete ihn viel Mühe, dieser Stelle nicht zu viel Aufmerksamkeit zu widmen und mit seiner Erkundungstour fort zu fahren. Seine Zähne schabten über ihr Schlüsselbein, seine Zunge strich über ihr Dekolleté und dann biss er neckisch in den Stoff ihres BHs. Lilias Körper bebte, als seine Finger den Stoff von ihren Brüsten zog und er ihre Brustwarze in den Mund nahm. Sie keuchte auf, als seine Finger über ihren Bauch strichen und unter das seidige Höschen glitten.


 


Ihr ganzer Körper kribbelte vor Verlangen. Er hatte ihr das rote Spitzenhöschen sanft herunter gezogen und sein Zunge fuhr quälend langsam über ihren Bauchnabel. Sie biss sich auf die Unterlippe, um nicht vor Ungeduld aufzuschreien. Ihr Atem ging stoßweiße, als seine Lippen sich nun um ihren Venushügel schlossen und seine Zunge über die kleine Perle strich. Es fühlte sich so wahnsinnig gut an. Sie stöhnte genüsslich auf, als seine Finger vorsichtig in sie hinein glitten.


>Bitte


Christian blickte auf und seine schwarzen Augen leuchteten vor Verlangen. Er wollte es auch. Der Vampir zog sich das T-Shirt über den Kopf und knüpfte sich die Jeans auf. Dann bedeckte sein nackter Körper ihren. Sie küssten sich voller Sehnsucht und Lilia öffnete bereitwillig die Beine. Dann stieß er in sie. Lilia schrie kurz auf. Sie hatte schon seit langer Zeit nicht mehr mit einem Mann geschlafen. Schnell war der Schmerz aber vergessen. Sie genoss es, Christian so nahe zu sein. Lilia umklammerte seinen Rücken, als er mit schnellen Stößen ihr einen heftigen Orgasmus bescherte. Sie krallte ihre Fingernägel in seine Haut und schrie auf, als das berauschende Gefühl ihren gesamten Körper durchflutete. Christian stieß ein letztes Mal zu und ließ sich dann erschöpft, aber glücklich auf sie niedersinken. Er küsste ihre Stirn, bevor er aus ihr heraus glitt. Dann drehte der Vampir sich zur ihr und lächelte sie an. Er strich ihr liebevoll die verschwitzenden Haare von der Wange und seine Augen strahlten vor purem Glück. Lilia wurde in diesem Moment bewusst, dass er sie wirklich mochte. Die Erkenntnis trag sie unvorbereitet. Doch hatte sie sich das nicht schon immer gewünscht? Einen Mann, der sie so ansah, wie Christian es in diesem Moment tat? Ehrlich und voller Zuneigung?


Ein Gefühl der Panik überkam sie und blitzschnell richtete sie sich auf. Sie musste hier weg. Mit zittrigen Fingern streifte sie sich die Klamotten über den Körper. Sie hatte Mist gebaut. Lilia hatte nicht gewollt, dass sie ihm zu wichtig wurde. Oder andersherum. Denn auch sie konnte nicht länger das Gefühl verleugnen, dass sehnsüchtig auf ihren Herzen lastete.


Gekränkt richtete Christian sich auf. Was ist los? Habe ich etwas falsch gemacht?


>Nein. Es tut mir leid. Es ist mein Fehler.


Christian schlüpfte schnell in seine Jeans und blickte Lilia verwirrt an, dann blitzte Erkenntnis in seinen Augen auf.


>Ich bin nicht Martin


>Was?


>Ist schon gut. Du kannst hier bleiben. Ich gehe.


Christian machte sich nicht einmal die Mühe noch sein T-Shirt anzuziehen. Mit schnellen Schritten verschwand er aus dem Raum.


 


 

Kapitel 11
>Sie sind hier.


Nivaine brauchte nicht die Bestätigung der älteren Hexe, die ängstlich zitternd vor ihr stand. Sie spürte die Anwesenheit von Edmond und das gefährliche Prickeln, das in der Luft lag. Wie lange hatte sie auf diesen Moment gewartet? Sie hatte sich Jahre lang in Geduld geübt und viel Arbeit investiert, um die überlebenden Hexen aufzuspüren. Nun standen etwas über hundert Hexen vor ihr und blickten erwartungsvoll zu ihr hoch.


Sie wussten nicht, dass Nivaine absichtlich eine Spur zu ihrem Versteck gelegt hatte. Nur die Verlockung auf einen guten Kampf schaffte es, Edmond in die Offensive zu holen. Er gierte danach, sich zu beweisen. Dieser dumme Mann. Schon damals hatte er nicht gemerkt, wie er geradewegs in ihre Falle gelaufen war. Der Idiot hatte sich mit ihr verbunden und ihr die Unsterblichkeit geschenkt, nach der sie sich immer gesehnt hatte.


>Bereitet euch vor, wir werden nicht wegrennen. Die Vampire sollen für alles büßen! Nie wieder werden wir schwach sein


Doch es war nicht nur die Rache, die Nivaine zu diesem gefährlichen Plan getrieben hatte. Sie musste nah genug an Edmond herankommen, um ihre Kräfte zurückzuholen. Als sie die Verbindung zu ihm gekappt hatte, war ein Teil ihrer Macht bei dem Vampir geblieben. Nun würde sie sich alles wiederholen.


Nachdem sie die Hexen genug auf den bevorstehenden Krieg vorbereitet hatte, verließ sie den Unterschlupf. Sie musste zu Merlin. Er war der Grund für ihre Mühe. Ihre Füße fanden ganz von selbst den Weg. Nivaine beugte sich hinab und strich über die Felsen, die sein Grab kennzeichneten. Blumen und verschiedene Geflechte aus Ästen lagen auf dem Gestein und auf dem Boden. Viele kannten die sagenumwobene Geschichte von Merlin und Nivaine. In den Jahren hatte Nivaine viele Namen besessen: Nimue, Vivaine, Herrin der See, Elaine und so weiter. Nur das Gerücht, dass sie eine Fee war, hielt sich hartnäckig. Nivaine hatte aufgehört, sich darüber zu ärgern.


 


>Hörst du mich, mein Liebster? Bald werde ich dich wieder aus deinem Gefängnis befreien.


Nivaine spähte durch einen schmalen Schlitz. Ihr Geliebter lag unter einem magischen Schleier verborgen. Nur sie konnte ihn sehen. Seine Hände ruhten auf seiner Brust und die Augen waren geschlossen.


Sie hatte damals einen Fehler begangen und das bereute sie zutiefst. Die Hexe hatte nur austesten wollen, ob sie Merlin bei sich behalten konnte. Sie hatte Angst, dass er sie wieder verlassen könnte, um zurück zu Arthur zu gehen. Zwar hatte er ihr immer beteuert, wie sehr er sie liebte, doch die Loyalität gegenüber seinem König war eine Bedrohung für ihre Liebe gewesen.


Sie hatte nie daran gedacht, dass sie zu schwach sein könnte, um ihren Liebsten wieder zu wecken. Schon als junges Mädchen hatte sie außergewöhnliche Fähigkeiten besessen. Sie war mächtiger, als viele andere Hexen oder Zauberwesen. Selbst die Unsterblichkeit hatte sie durch ihre Liaison zu Edmond erlangt. Aber genau dort lag der Fehler. Ohne es zu merken, hatte sie einen Teil ihrer Kräfte bei der Trennung eingebüßt und diese Magie fehlte ihr, um Merlin wieder zu wecken. Doch den Fehler würde sie bald wieder bereinigt haben.


Mit einer Geste des Abschieds drückte sie ihre Lippen gegen den Fels und kehrte zu den Höhlen zurück, in denen sie sich versteckt hielten. Sie wusste, dass die Vampire auf die einbrechende Dunkelheit warteten, um anzugreifen.


Nivaine blickte gen Himmel, der sich bereits rötlich verfärbte.


>Heute Nacht …


 


Christian nutzte die verbliebene Zeit, um zu joggen. In Wahrheit aber konnte man von Joggen nicht mehr sprechen. Er rannte. Christian verzichtete absichtlich auf seine vampirische Geschwindigkeit. Er musste Kräfte sparen. Aber gleichzeitig hatte er auch ein Ventil gebraucht, um die aufgestauten Gefühle herauszulassen. Er hatte mit ihr geschlafen und es war traumhaft gewesen. Sie zu spüren, ihren zierlichen Körper zu erkunden und sie vor Lust schreien zu hören. Es war perfekt, bis sie ihn mit ihren bernsteinfarbenen Augen angesehen hatte und aufgesprungen war. In ihrem Blick hatte er Trauer und Schuldgefühle lesen können. Er war nicht Martin und sie bereute es, mit ihm geschlafen zu haben. Natürlich war es ihm nicht egal, dass sie immer noch Martin begehrte. Wie hatte er sich das auch jemals einreden können? Er wollte nicht, dass sie an einen anderen Mann dachte. Christian wollte, dass sie ihn liebte. Nur ihn.


Wütend beschleunigte er seine Schritte. Wie hatte er so blöd sein können? Die Frustration überkam ihn und er stoppte seinen Lauf. Überfordert blickte er zur untergehenden Sonne. Er wusste, dass es Zeit war zurück zu gehen, auch wenn er dann wieder auf sie treffen würde.


 


Als er das Ferienhaus erreichte, war die Anspannung der Krieger deutlich in der Luft zu spüren. Dieser Kampf würde viele Opfer auf beiden Seiten bedeuten. Aber das war es wert. Die Welt musste von diesem magischen Pack gereinigt werden. Niemand durfte mehr durch die Willkür ihrer Magie sterben.


Lilia stand ein wenig abseits von den anderen Kriegern. Obwohl sie auf der Seite des Ordens stand, konnten die meisten seiner Brüder die Zweifel nicht ablegen. Christian entging nicht, wie Marek immer wieder zu ihr herüber sah. Er sah sie an, wie eine Raubkatze eine Gazelle. Christian biss die Zähne aufeinander. Er war sich in diesem Moment sicher, dass Marek eine günstige Gelegenheit nutzen würde, um Lilia zu töten. Das konnte Christian nicht zu lassen. Er liebte Lilia und er würde sie beschützen, sogar vor seinen eigenen Brüdern.


 


Edmond stand vor ihnen auf der Terrasse und sprach zu seinem Gefolge. Seine Macht schwängerte die kalte Abendluft. Christian hörte nicht, was sein Anführer zu ihnen sprach. Er hatte seine Aufmerksamkeit auf Lilia gerichtet, die immer wieder verstohlen zu ihm herüberblickte. Er musste lächeln, als sie wie schon so oft, verlegen auf die Unterlippe biss.


Als sich die Vampire trennten, um ihre Stellung einzunehmen, konnte Christian ihr nicht weiter böse sein. Sie hatte sich gegen einen Baum gelehnt und als er sich ihr näherte, stieß sie sich an dem Stamm ab. Schweigend standen sie voreinander. Beide wussten nicht, was sie sagen sollten.


>Ich wollte dich nicht verletzen


Christian schüttelte den Kopf.


>Ist schon gut.


Sie blickte zum Boden und hob dann wieder ihren Kopf.


>Können wir reden?


Christian verstand, dass Lilia sich nach etwas Privatsphäre sehnte. Überall liefen hier Krieger herum, also folgte er ihr in den kleinen Raum.


>Ich mag dich, Christian


>Du brauchst das nicht zu sagen. Es ist okay, wenn du in Wahrheit nur ihn in mir siehst


>Nein, du siehst Martin vielleicht ähnlich. Aber du bist ganz anders als er. Wie du mich ansiehst, so hat er mich nie angesehen. In deiner Nähe fühle ich mich stark und frei.


Ihre Worte zerrissen ihm fast das Herz. Er machte einen Schritt auf sie zu und hob ihr Kinn an, damit sie ihm in die dunklen Augen blicken konnte.


>Lilia, ich liebe dich.


>Ich kann nicht ...


Christian trat einen Schritt zurück. Ihre Worte versetzen ihm einen Stich. Traurig blickte er sie an. Was hatte er auch erwartet? Etwa, dass sie ihm in die Arme fiel und die gleichen bedeutenden Worte zu ihm sagte? Er war ein Idiot. Verletzt und wütend wollte er an ihr vorbei gehen. Diese Demütigung konnte er sich ersparen. Doch Lilia griff nach seinem Handgelenk, eine Schicht aus Tränen hatte sich über ihre Augen gelegt und ließen sie traurig glitzern.


>Es tut mir leid.


>Ich brauche dein Mitleid nicht


Plötzlich schlossen sich eiserne Handschellen um seine Handgelenke. Es war nicht das Metall, das ihm seine Kräfte raubte, sondern die Flüssigkeit, in die sie die Dinger eingetaucht hatte.


>Bitte verzeih mir


 

Kapitel 12
Lilia kam noch einmal zurück, um die Handschellen von seinem Körper zu lösen. Ihr schmerzte das Herz, als sie sah, welche Verbrennungen das Metall auf seiner Haut verursacht hatte. Auch ihre Fingerkuppen waren vom Anfassen in Mitleidenschaft gezogen worden. Doch die geringe Dosierung hatte nicht ausgereicht, um sie zu schwächen. Lilia wickelte die Handschellen in ein Küchentuch ein und verschloss die Tür.


Sobald die Wirkung nachließ, sollte Christian in der Lage sein, den Schuppen ohne fremde Hilfe zu verlassen. Lilia hoffte wirklich, dass er erst nach dem Kampf aufwachte. Sie ertrug den Gedanken nicht, dass er ihretwegen verletzt werden könnte. Lilia hatte diesen Beschützerinstinkt schon am ersten Tag ihrer Begegnung gesehen, der stark in seinen dunklen Augen brannte. Dadurch, dass sie mit ihm geschlafen hatte, hatte sie alles nur verschlimmert. Sie wusste, dass er sich nicht auf seine eigenen Gegner konzentrieren würde, er würde darauf achten, dass ihr nichts geschah. Er würde sie beschützen und auch Lilia war sich sicher, dass sie dasselbe für ihn tun würde. Doch diese Ablenkung bedeutete den Tod.


 


Die Krieger waren schon aufgebrochen, keiner hatte auf sie gewartet. Selbst Richard war schon vorausgegangen. Lilia sprintete los und holte die Vampire ein.


Edmond wusste, dass die Hexen einer offensichtlichen Provokation nicht aus dem Weg gehen würden. Sie hatten schon bei der Ermordung von Lilias Familie gezeigt, dass sie keine Skrupel oder Angst hatten. Sein Plan war es, sich auf einer kleinen Lichtung im Wald zu positionieren. Die prickelnde Macht seiner Truppen würde dieses Pack in die Offensive locken.


Lilia hoffte wirklich, dass sein Plan funktionierte. Schließlich bestand auch die Möglichkeit, dass die Hexen einfach verschwinden könnten. Nur die Tatsache, dass Edmond derart überzeugt von seinem Vorhaben war, ließ sie hoffen.


Lilia sprintete los. Als sie ankam, hatten die Vampire sich in mehreren Reihen aufgebaut. Der Mond stand hoch am Himmel, in seinem Licht funkelten die Fangzähne und Waffen der Vampire, wie glänzende Diamanten.


Auch Lilia trug zwei Dolche mit sich, sie wollte sich nicht nur auf das Feuer verlassen. Eine Wolke zog über den Vollmond und warf einen riesigen Schatten über das Land. Als der Wind sie weitertrug, schnappte Lilia nach Luft. Auf der anderen Seite der Lichtung hatten sich mehrere Hexen versammelt. Niemals hätte sie gedacht, dass es so viele sein würden. Lilia schätzte, dass sie sich zahlenmäßig durchaus mit den Vampiren messen konnten.


Der Wind wurde stärker und schlug wie Peitschenhiebe um sich. Lilia wurde das dumme Gefühl nicht los, dass diese Hexe mit dem plötzlichen Wetterumschwung etwas zu tun hatten. Dunkle Wolken zogen auf und ein bedrohliches Donnern lag in der Luft. Ein greller Blitz schlug mitten auf der Lichtung ein und Lilia musste ihre Augen mit der Hand abschirmen.


Mit einem Kampfschrei rannten die Hexen los, Feuerbälle schossen in die Richtung der Vampire. Die Bäume hinter ihr bogen sich und Äste schnappten nach den Kriegern. Lilia rannte los, die Hexen und Krieger prallten wie zwei Wände aufeinander.


Todes- und Kampfesschreie hallten durch den Wald, begleitet von dem lauten Grölen des Donners. Blitze schlugen auf der Erde ein und Bäume gingen in Flammen auf.


Lilia konzentrierte sich auf die Hexen, die Feuerbälle warfen. Mit ihren Dolchen kämpfte sie sich einen Weg durch das dreckige Pack. Sie hatte Mühe, sich auf die Veränderungen in der Natur zu konzentrieren, alles passierte so schnell. Die Wurzel, die sich um ihren Fuß schloss, hatte sich nicht kommen sehen. Erschrocken stürzte Lilia zu Boden. Sie verlor ihre Waffen im Fall und die Wurzel schleifte sie über das Gras.


Lilias Angst brachte das Feuer in ihr zum Vorschein und die Hitze ließ das Holz verbrennen. Sie schaffte es, sich aus der Falle zu befreien.


>Das ist doch nicht möglich


Lilia kämpfte sich weiter vorwärts. Sie näherte sich drei Hexen, die es den Vampiren richtig schwer machten. Sie standen Rücken an Rücken und schossen Feuerbälle in alle Richtungen ab. Die Vampire kamen nicht einmal in die Nähe der Drei. Doch das Feuer konnte Lilia nichts anhaben. Furchtlos schritt sie weiter auf die Hexen zu. Sie hatte einen Dolch wiedergefunden, den sie nun fest in ihrer Hand hielt. Feuerbälle trafen sie, ungehindert setzte sie ihren Weg fort. Lilias Körper glühte vor Zorn.


>Sie ist es, sie ist die Überlebende


Das war es, das genügte Lilia. Sie hatte ihr Ziel gefunden.


>Ihr seid für den Tod meiner Familie verantwortlich. Ich bringe euch um!


Mit einem Sprung warf sie sich auf die Drei, ihre Klinge durchstieß das Herz derjenigen, die sich verraten hatte. Durch Lilias Attacke vergaßen die beiden anderen, auf die übrigen Angreifer zu achten. Richard war zu Lilia geeilt und widmete sich einer von ihnen. Lilia sollte sich eigentlich auf ihre Hexe konzentrieren, doch die Angst um Richard schnürte ihr die Kehle zu. Ein Feuerball hatte ihn fast getroffen.


Die Unaufmerksamkeit genügte Lilias Gegnerin, sie nutzte die Zeit, um einen Wirbelsturm herauf zu beschwören. Mit ihren Händen fuchtelte sie in der Luft herum und der Wind schnitt in Lilias Fleisch. Wie Ketten schloss sich die Luft enger um ihren Körper und erstickte das Feuer auf ihrer Haut. Lilia wirbelte herum, doch sie saß fest. Verdammt, sie hatte gar nicht daran gedacht, dass dieses Miststück weitere Elemente beherrschen könnte. Ihr Körper wurde unter dem Druck zerquetscht, sie spürte eine Rippe brechen und schaffte es kaum noch, zu atmen.


Plötzlich verschwand ihr Gefängnis. Sie sah Richard, der das Herz ihrer Gegnerin in der Hand hielt. Erleichterung und pure Dankbarkeit durchströmten Lilias Körper.


Ihr Cousin hatte, um sie zu retten, den eigenen Gegner vernachlässigen müssen.


>Richard, pass auf!


>Richy, nein!


>Das wird wieder, weinte Lilia, bitte, bitte verlass mich nicht.


Ihre Tränen tropften auf seinen Körper und er hob die Hand, um ihr über die nasse Wange zu streichen.


>Wir haben es geschafft, sie sind gerächt


>Richard, nein!


 


Edmond konnte die Gefahr spüren, bevor sie ihn erreichte. Mit einem Hechtsprung brachte er sich in Sicherheit. Ungläubig starrte er in die Richtung von Lilia. Ihr Körper brannte und alles um sie herum, war verkohlt. Mit ihrer Feuerwelle hatte sie nicht nur Hexen getötet. Sie war wahnsinnig vor Wut.


Als Edmond erkannte, dass Richard, ein Krieger den er erst kürzlich wieder in den Orden aufgenommen hatte, am Boden lag, wusste er den Grund für Lilias fehlende Selbstbeherrschung. Der Krieger gehörte zu ihrer Familie. In diesem Zustand bedeutete diese Frau eine weitaus größere Gefahr, als dieses magische Pack. Das Feuermädchen war ihrem Wahn verfallen und so erwischte es jeden, der sich in ihrer Nähe aufhielt. Egal, ob Hexe oder Vampir.


Wo war dieser verdammte Christian, wenn man ihn brauchte? Edmond hatte gespürt, dass einer seiner besten Männer sich für dieses Weibsbild interessierte. Er war sich sicher, dass nur er Lilia zurückpfeifen konnte, hatte sie doch ihre andere Bezugsperson nun verloren.


Edmond würde sich jedenfalls nicht an sie herantrauen. Auch wenn er es nie zugeben würde, selbst er hatte Angst vor diesem Feuermädchen.


Als sie damals in sein Penthouse gestürmt war, hatte es ihn wirklich Kraft gekostet, ihr entgegenzutreten und ihr seinen Willen aufzudrängen. Danach hatte er viel Blut zu sich nehmen müssen, um wieder zu Kräften zu kommen. Außerdem hatte er seine eigene Schlacht zu schlagen.


Sein Blick glitt hinüber zu Nivaine, die das ganze Schauspiel vom Waldrand aus betrachtete. Vereinzelt schleuderte sie Blitze in die Menge, doch sie sträubte sich dagegen, ihre Macht an einen anderen Gegner zu verschwenden. Edmond wusste, dass sie auf ihn wartete.


>Aman


>Ja, mein Herr?


>Geh und such Christian, Edmonds Blick glitt zu Lilia, er muss es schaffen sie zur Vernunft zu bringen. In diesem Zustand ist sie zu gefährlich.


Er konnte sehen, wie sehr Aman diese Aufgabe widerstrebte. Er wollte nicht das Schlachtfeld verlassen. Doch dann nickte er.


>Wie ihr wünscht.


Nachdem Aman fort war, wandte sich Edmond seiner verlorenen Liebe zu.


>Nivaine


>Edmond


 

Kapitel 13
Aman fluchte laut über den Befehl seines Herren. Wie konnte er nur jetzt von ihm verlangen, Christian zu suchen, wo alle anderen dem Tod ins Auge blickten? Amans Fähigkeiten waren auf dem Schlachtfeld gefragt und nicht meilenweit davon entfernt. Mühelos gelang es ihm, Christian in einer Scheune aufzuspüren.


Als er die Tür entriegelte und den bewusstlosen Kerl am Boden liegend vorfand, entwich ein weiterer Fluch aus seiner Kehle. Verdammt noch mal, was war passiert? Der beißende Geruch von Bärenklau erklärte Christians Bewusstlosigkeit. Bald würde er von selbst aufwachen, doch die Zeit hatten sie nicht.


Lilia schritt wie eine Furie übers Schlachtfeld und vernichtete in ihrem Zorn alles, was ihr in den Weg kam. Auch Aman schmerzte der Verlust seines Ordensbruders, doch niemals würde er deshalb die Fassung verlieren. Richard hatte gewusst, worauf er sich eingelassen hatte. Aman griff sich den Fächerbesen, der an der Wand lehnte und trennte einen der Zinken vom Fächer ab. Dann nutzte er den spitzen Stahl, um damit Christians Pulsadern aufzuschlitzen. Das verunreinigte Blut tropfte auf den staubigen Boden. Der notdürftige Aderlass würde Christian zwar schwächen, doch damit konnte Aman wenigstens das Problem der Bewusstlosigkeit lösen. Solange Christians Körper das Gift nicht verarbeitet hatte, würde er nicht aufwachen. Der Blutverlust beschleunigte den Prozess, wenn auch unsanft. Wenig später, stöhnte Christian schmerzlich auf.


>Was ist passiert? Lilia. Sie ist ohne mich los, ich muss zu ihr


>Ich werde dich zu ihr bringen, sie braucht deine Hilfe.


 


Christian hatte Mühe bei Bewusstsein zu bleiben. Einzig und allein der Gedanke an Lilia hielt seine Augen offen. Die kleinen Wunden an seinen Handgelenken waren inzwischen verheilt, doch der Blutverlust schwächte ihn. Er ließ sich nicht anmerken, wie schwach er wirklich war.  


>Was ist passiert?


>Richard ist tot.


Amans harte Worte trafen in mitten ins Herz. Lilia würde den Tod ihres Cousins nicht verkraften können. Die Angst schnürte Christian die Kehle zu


>Wo ist sie? Ich muss zu ihr.


Er war nicht auf ihren Anblick vorbereitet. Lilias Körper war in Flammen aufgegangen, ihre Kleidung war völlig verkohlt. Sie schritt nackt voran, das Gras um sie herum brannte und jeder, der ihr zu nahe kam, ging in Flammen auf. Sie schmiss Feuerbälle in die Reihen ihrer Gegner. Verkohlte Leichname lagen zu ihren Füßen. Sie hatte die Hexen auf diese Weise stark dezimiert. Christian biss die Zähne zusammen, als er auch Vampire unter ihren Opfern erkannte.


>Lilia


>Lilia, ich bin es. Christian.


Sie schien ihn nicht zu erkennen, in ihrer Hand formte sie einen neuen Feuerball. Christian wollte sie nicht aufgeben. Er würde sie retten und wenn er dafür sein eigenes Leben geben musste. Entschlossen ging er weiter auf sie zu.


>Mein Schatz, du weißt, dass ich dir niemals wehtun würde. Ich bin hier. Es ist alles gut.


Lilia blickte auf das Feuer in ihrer Hand. Kurz dachte Christian, er sei zu ihr vorgedrungen. Aber dann schleuderte sie den Ball an ihm vorbei auf eine Hexe, die sich hinter ihm befand. Gequält heulte diese auf, bevor sie zusammenbrach und ihre Schreie für immer verstummten. Christians Herz war ihm die Hose gerutscht, das Geschoss hatte ihn nur um ein Haar verfehlt. Aber sie hatte ihn nicht getroffen, weil sie ihn nicht treffen wollte. Er klammerte sich an diesen Gedanken und schritt weiter auf sie zu.


Plötzlich schoss eine Kugel an ihm vorbei. Lilia zuckte zusammen, doch die Feuerwand schützte sie. Christian drehte sich um. Marek hatte seine Kalaschnikow auf Lilia gerichtet, sein Finger ruhte auf dem Abzug. Christian konnte nicht glauben, wozu dieser Bastard in der Lage war.


>Was machst du da?


>Das, was ich schon von Anfang an hätte machen sollen. Ich erschieße das Miststück


Erneut drückte Marek den Abzug durch und feuerte dieses Mal direkt auf Christian. Bevor die Kugel ihn traf, schmolz das Metall und fiel vor ihm zu Boden. Lilia hatte ihre Hand gehoben und eine Schutzmauer um Christian gezogen.


Marek schrie wutentbrannt auf und feuerte mehrere Salven in die Richtung der Beiden. Doch keine konnte die Barriere überwinden. Lilia beschützte ihn. Christian wandte sich ihr zu hin. Obwohl das Feuer sie noch immer fest im Griff hatte, witterte er jetzt die Chance, sie aus der Misere zu befreien.


>Lilia, ich liebe dich.


>Christian


Dann erlosch das Feuer vollkommen, das hatte er nicht erwartet.


>Gut gemacht, Partner, lachte Marek auf und zog das Partner


 


 


Lilia schnürte es die Kehle zu. Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie das Chaos um sich herum betrachtete. Sie hatte sich vom Feuer überwältigen lassen und ein Massaker angerichtet. Verkohlte Leichen säumten ihren Weg und noch immer klaffte das tiefe Loch von Richards Tod in ihrer Brust. Als Marek auf sie geschossen hatte, dachte sie wirklich, es verdient zu haben. Ein Treffer würde sie zwar nicht umbringen, aber falls die Kugel sie am Herzen traf, würde es sie auf jeden Fall stark schwächen. Sie zweifelte nicht daran, dass Marek ein guter Schütze war.


Dass Christian sich vor sie warf und sie mit sich zu Boden riss, hatte sie nicht erwartet. Nun lag er bäuchlings vor ihr im verkohlten Gras und hustete schwer. Sein Anblick verstärkte Lilias Schmerz. Inzwischen hatte Aman dem Schützen die Waffe entrissen und sie in zwei Teile zerbrochen.


>Wir schießen nicht auf unsere Brüder


Marek funkelte ihn wütend an. Ihr seid doch alle verrückt. Das Weibsbild hat euch verzaubert. Seht ihr nicht, was sie angerichtet hat? Sie muss sterben.


>Verschwinde


>Ich krieg dich! So leicht kommst du mir nicht davon


Christian wälzte sich von einer Seite zu anderen, seine Stirn war mit Schweißperlen bedeckt und seine Blässe machte Lilia Angst.


>Was ist mit ihm? Warum erholt er sich nicht?


Panisch griff sie nach seiner Hand, sie fühlte sich viel zu kalt an. Seine Augenlider flatterten und Lilia spürte, wie sein Herz unregelmäßig schlug.


Aman kniete sich neben ihn.


>Scheiße. Er ist zu schwach.


>Was soll das heißen?


>Der Bärenklau, ich habe ihn nur wecken können, indem ich ihn zur Ader gelassen habe. Er hat zu viel Blut verloren.


>Dann mach was! Rette ihn


>Er hat nicht die Zeit. Bis ich einen Menschen hierher geschleppt habe, ist er schon tot.


>Nein!


>Mein Blut, es könnte ihm helfen.


>Du weißt, was das bedeutet.


>Aber es ist die einzige Chance.


Sie wusste, dass sie ihn dadurch für immer an sie binden würde. Christian würde immer spüren, was sie fühlte und was in ihr vorging. Diese Verbindung war das Intimste, was man miteinander teilen konnte. Als sie ihm damals ihr Blut angeboten hatte, hatte er es nicht annehmen wollen. Lilia würde ihn dazu zwingen, diesen heiligen Bund einzugehen. Aber anders konnte sie ihn nicht retten. Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, auch noch ihn zu verlieren. Lilia holte tief Luft und biss sich mit ihren Fangzähnen in die Adern. Das Blut floss an ihrem Handgelenk herab. Lilias Herz klopfte fürchterlich stark, als sie ihm die Wunde auf den Mund presste. Sie hob seinen Kopf an.


>Trink, mein Schatz.


Seine Augen waren geschlossen, er hatte das Bewusstsein verloren. Lilia konnte kaum noch seinen Herzschlag hören.


>Bitte, Christian.


>Dem Himmel sei Dank.

Kapitel 14
Edmond hatte es geschafft, ihren Angriffen auszuweichen. Nivaine musste zugeben, ihn unterschätzt zu haben. Sie schnappte nach Luft, als er nicht mehr weit weg war.


>War das schon alles, meine Liebste?


Nivaine zuckte zusammen. Früher hatte er sie immer so genannt, sie war seine Liebste, sein Engel. Es war seltsam, dieses Wort jetzt aus seinem Mund zu hören. Nivaine hatte den Vampir nur gebraucht, um unsterblich zu werden. Dass Edmond so verdammt gut aussah, war nur das Sahnebonbon zu ihrem Plan gewesen. Je näher er ihr kam, desto schwieriger wurde es für sie, die alten Erinnerungen aus ihrem Gedächtnis zu verdrängen. Sie dachte an die Nächte, in denen sie sich heimlich aus dem Haus gestohlen hatte, um ihn zu treffen.


>Geh weg


Sie durfte ihn nicht töten, irgendwie musste sie es schaffen, sein Blut zu trinken und damit ihre Kräfte zurück zu holen. Es war wichtig, dass sein Herz dabei noch schlug. Ihr Plan war es gewesen, ihn zu überwältigen und nachdem sie von ihm getrunken hatte, zu töten. Aber jetzt war sie sich nicht sicher, ob sie stark genug dafür war.


>Nervös, mein Engel?


>Hör auf! Hör auf mich so zu nennen!


>Wieso? Hast du Angst, daran erinnert zu werden, was wir beide hatten?


Nivaine zuckte erschrocken zusammen.


>Ja, ich kann es noch fühlen. Ganz schwach kann ich dich in meiner Brust spüren, deine Ängste, deine Sehnsüchte. Ja, denke ruhig daran, was du für Merlin aufgegeben hast.


>Ich wollte nichts von dir, außer deine Unsterblichkeit


>Das habe ich mir auch versucht einzureden. Ich wollte dich hassen, verdammt, Nivaine. Das,  was du getan hast, ist unverzeihlich.


Langsam ging er weiter auf sie zu und Nivaine machte sich auf einen Angriff gefasst. Jetzt war die Chance, ihn zu überwältigen. Doch Edmond nutzte seine Kräfte nicht. Er fügte ihr keine Schmerzen zu, sondern packte sie und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Der Kuss war wütend und fordernd. Sie wusste, was er fühlte. Sie hasste sich selbst dafür, dass er eine solche Anziehungskraft auf sie ausübte. Nivaine zog ihn enger an sich, sie wollte ihn.


>Ich sollte dich hier und jetzt umbringen


>Dann tu es doch


>Verdammt, Liebes. Ich hasse dich.


>Ich dich auch


 


Sie ließ es zu, dass er sie hochhob und mit ihren Beinen umschlang sie seine Hüften. Im Schutz des Waldes liebten sie sich heftig und zügellos. Ihre stumpfen Zähne bissen kräftig in seine Haut und leckten über die kleinen Bluttropfen, die aus der Wunde quellten. Sie sehnte sich danach, dass auch Edmond seine Fangzähne in ihren Hals schlug, doch der Vampir ließ sich nicht zu dem Fehler hinreißen. Wenn auch er von ihr trank, würd er die Verbindung erneuern und Nivaine wäre wieder gezwungen, das heilige Band zu trennen. Außerdem bestand noch die Gefahr, dass Nivaine ihm ihr Blut verweigerte und das Gift somit in Takt blieb, was zu Edmonds Tod führen würde. Nivaine biss ein letztes Mal zu, um ihren Lustschrei an Edmonds Brust zu ersticken. Beim Kämpfen waren sie weit in den Wald vorgedrungen und das Dickicht bot ihnen Schutz, aber wenn sie jetzt vor Entzücken schrie, würde sie sich auf jeden Fall verraten. Erschöpft und befriedigt sank sie an seiner Brust zusammen.


>Das war ein Fehler.


Sie stimmte seinen Worten zu, doch nun hatte sie, was sie brauchte. Sie zog eine kleine Ampulle mit einer goldenen Flüssigkeit aus ihrem BH und zog den Korkstöpsel heraus. Dann kippte sie die Flüssigkeit ihre Kehle herunter.


>Was war das?


>Ich hole mir meine Kräfte zurück.


>Du Hexe!


  


Sie hatte ihn schon wieder benutzt. Edmond verfluchte sein Herz, das sich erneut hierzu hatte hinreißen lassen. Der Sex war fantastisch gewesen und doch bereute er es jetzt mit jeder Faser seines Körpers. Er hätte wissen müssen, dass diese Hexe etwas im Schilde geführt hatte. Wütend schloss er seine Finger um Nivaines Kehle und drückte zu. Seine Adern brannten, wie Feuer. Der Wind peitschte um die beiden herum, die Bäume bogen sich unter der Kraft des Sturms. Schmerzerfüllt schrie Edmond auf, als sich ein unbändiger Druck in seiner Haut aufbaute. Es fühlte sich an, als würde er von innen heraus in Stücke gerissen. Er sackte in sich zusammen.


>Was hast du getan?


 

Kapitel 15
Der süße Nektar berührte seinen Mund. Die süße Verheißung öffnete seine Lippen. Das köstliche Elixier traf auf seine Zunge und pures Glück strömte durch seine Adern. Er wollte mehr. Sein Durst war unstillbar. Mit jedem Schluck kehrte seine Lebensenergie zu ihm zurück und Christian schlug die Augen auf. Vor ihm saß Lilia, ihre Augen waren verheult und die rotblonden Haare klebten ihr an der Stirn.


>Christian


>Wie könnte ich dich dafür hassen? Du hast mir das Leben gerettet.


Lilia lächelte und küsste ihn sanft auf die Lippen.


 


Inzwischen hatte die Schlacht ein Ende gefunden. Christian blickte sich um, zahlreiche Leichen lagen auf dem Boden verstreut. Die aufgehende Sonne würde dafür sorgen, dass kein Sterblicher die Toten fand. Die Körper der Vampire zerfielen im Sonnenlicht zu Asche und die Hexen wurden vom Boden verschlungen. Die Wolken färbten sich in verschiedenen Rottönen und Lilia folgte Christians Blick. Die Angst seiner Gefährtin traf ihn unvorbereitet.


>Richard. Er darf nicht zu Staub zerfallen


>Ich werde dir helfen.


Lilia war noch immer nackt und bevor sie losgingen, zog er sich sein T-Shirt aus, um ihre Blöße zu bedecken. Dann ging er mit ihr zu dem Leichnam seines Freundes und warf sich diesen vorsichtig über die Schulter. Ehrfürchtig trug er Richard zurück zum Ferienhaus. In dem Zimmer dunkelten sie alle Fenster und Spalten ab, sodass Richard vor dem Sonnenlicht geschützt war.


>Was hast du vor?


>Bitte lach mich nicht aus, aber ich möchte ihn bestatten. Camille wohnt direkt am Meer. Richards Mutter haben wir damals auf der See bestattet und er hätte es sich bestimmt genauso gewünscht.


Christian nickte, er verstand sie sehr gut. Es war unmöglich ein Familienmitglied der Morgensonne zu überlassen. Zwar wurden alle gefallenen Krieger später durch den Ordensführer in einer Rede geehrt, aber es war nicht das Gleiche, wie sie zu bestatten. Er atmete tief ein, als er den Leichnam betrachtete. Behutsam bedeckte er Richards Verletzungen mit der dünnen Decke.


>Wie ist es passiert?


Lilia brach in Tränen aus. Es war mein Fehler, er hat mich gerettet. Das Feuer hat ihm keine Chance gelassen


>Mach dir keine Vorwürfe, das hätte Richard nicht gewollt.


>Wenn ich nicht gewesen wäre, dann würde er jetzt noch leben


>Sag nicht so etwas. Beruhige dich mein Schatz


>Nächste Nacht werden wir zu deiner Schwester fahren. Richard ist als Held gestorben.


 


Seine Worte spendeten ihr Trost. Die Beiden gingen in ein anderes Zimmer und Lilia setzte sich auf das Bett. Sie war vollkommen erschöpft. Die Müdigkeit zerrte an ihr und ihre Arme und Beine taten weh. Sie kribbelten und fühlten sich an, wie Wackelpudding. Christian setzte sich neben sie und streichelte ihr über den Rücken.


>Na komm, leg dich hin und schlaf ein wenig.


Lilia schüttelte den Kopf. Ich kann nicht.


>Komm her


>Hallo?


>Wer bist du?


>Warum bist du hier?


>Du bist das Feuer, lachte eine Frauenstimme, finde die Anderen.


>Was soll das heißen? Welche anderen?


>Was ist das?


>Ich glaube du hattest recht.


Christian kniff verwirrt die Augenbrauen zusammen. Ich hatte recht? Schön das zu hören, doch womit hatte ich recht?


Lilia strich sich mit den Fingerspitzen über ihre Schulter. Sie fuhr über die Konturen des Tattoos. Es steckt mehr hinter dem Symbol. Ich, ich soll die anderen suchen.


>Welche anderen?


>Luft, Wasser und Erde.


 


 

Epilog
Nur das Rauschen des Meeres unterbrach die gespenstige Stille. Der Mond stand hoch am Himmel. Keine Wolken hinderten sein Licht daran, die Erde zu berühren und in einen sanften Silberton zu tauchen. Die Sterne glitzerten am dunklen Nachthimmel wie Edelsteine. Lilia atmete tief durch. Sie konnte das Meer auf ihrer Zunge schmecken: salzig und voller Leben.


 


Die Vampirin beugte sich herab und küsste Richard auf seine kalte Stirn. Es war eine Berührung des Abschieds. Sie trat von dem Boot zurück, in dem sein Körper aufgebahrt worden war und überließ ihren Cousin den zwei Vampiren. Christian und Aman trugen das kleine Boot auf ihren Schultern. Ehrfürchtig schritten sie mit der wertvollen Last über den Strand, ins Wasser. Erst als sie brusttief im kühlen Nass standen, setzten sie das Boot ab und gaben ihm einen starken Schubs. Richards Leiche trieb hinaus, ins offene Meer. Ein Leck im Bug würde dafür sorgen, dass das Boot nach einiger Zeit unterging. Mehrere Gewichte würde verhindern, dass die Auftriebskraft des Wassers, ihn wieder nach oben trug. Inzwischen war das Boot schon ein wenig tiefer im Wasser versunken. Es trieb immer weiter hinaus. Lilia wandte ihren Blick vom Meer ab und sah Camille an. Ihre Schwester trug eine schwarze Robe und zitterte am ganzen Körper. Heute verabschiedeten sie nicht nur Richard. Die Zeremonie galt allen Verstorbenen. Allen, die für diesen Krieg hatten sterben müssen. Aber es war noch nicht vorbei.


Lilia fuhr sich geistesabwesend mit den Fingern über ihre Schulter. Das Symbol bedeutete etwas, es war ein Teil des Puzzles. Das Gedicht hatte mehr Fragen aufgeworfen, als Antworten geliefert. In Gedanken wiederholte Lilia die Worte die Verse, die sich fest in ihrem Gedächtnis eingebrannt hatten:


Ein Kind wird aus dem Hass geboren, von Teufelshand auserkoren. Die Mächte werden neu verteilt, schickt uns die Erben der erleuchteten Zeit.
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Teil 2 „Elemente des Schicksals“


 


 

Quellen
http://de.wikipedia.org/wiki/Nimue


http://www.yolanthe.de/medieval/artus.htm


http://www.jarwinbenadar.de/Jarwininnen/Zuflucht/DerZauberwald/der_zauberwald_von_broceliande.htm


 


Ich habe die Seiten genommen, um einige Ideen für die Beziehung zwischen Merlin, Nivaine und Edmond zu bekommen. Alles, was über die Sage hinaus geht, ist frei erfunden.


 


Das Symbol für Feuer habe ich mit dem Programm Paint gemalt.
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  						Fia-Lisa Espen


						Stationär
						


						"Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."



Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird. 

Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander. 

Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern. 

Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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  						Ewa Aukett


						Crafael
						


						„Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“





Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann. 



Doch dies ist erst der Beginn ...
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  						Mona Lida


						Kim - Schlimmer geht immer
						


						Inhalt:

Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.





Leserstimmen:



„Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“  Katja Weuste



„Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler





Lektorat:

Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.
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  						Mehmet Akyazi


						Schweinefleisch ist nicht Haram
						


						Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“ 



Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?



Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.
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  						Rigor Mortis


						Meine Schwiegertochter
						


						Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...
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  						T. J. Hudspeth


						Fay - Das Vermächtnis des Blutes
						


						Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!



Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.



In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.



Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.



Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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